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Aus 
Mennonitifhen Kreiſen 


Macht hoch die Thüren in der 
Melt! 





Macht Hoch die Thüren in der Welt 
Und ihre Thore weit: 
Es fteigt herab vom Himmelszelt 
Der Herr der Herrlichkeit ! 
Doch nicht in ſtolzer Majejtät, 
Bom Licht der Ewigkeit ummeht, 
Nicht mit dem Scepter jeiner Macht, 
Nein, arm, gering, ganz ohne Pracht ! 


Wer hat denn jolchen Raub gethan 
Am Herrn der Herrlichkeit ? 
O Hör’ e8, Welt, mit Staunen an: 
Das that dein Sündenleid ! 
Das rief ihn aus dem Himmelreich 
Und zwang ihn, uns zu werden gleich; 
Das macht’ ihn elend, arm und Klein, 
Daß wir einst herrlich könnten jein | 


Doch wie er in der Kinechtsgeitalt 
Des Menichenjohnes fa, 
Und mit der Liebe Allgewalt 
Auf fich die Sünde nahnı, 
So kommt er auch noch fort und fort 
Geheimnisboll in jeinem Wort, 
Und bietet fich uns allen an 
Zum Heiland auf der Lebensbahn. 


Einft aber, wenn die Stunde naht, 
Ericheint mir Glanz und Pracht 
Er noch zur legten Wunderthat 
ALS Richter groß von Macht. 
Vom Weizen trennt er dann die Spreu, 
Verbrennt, was Stoppel nur und Heu! 
Drum büte dich, o Menſchenkind, 
Daß er dich nicht als Spreu erfind't ! 





Die Adventszeit nach Gefchichte 
und Bedeutung. 





Von Spanutb-Pöhlde, 





Darüber berricht wohl fein Zwei— 
fel mehr, dab das MWeihnachtsfeft 
nicht vor dem vierten Jahrhundert 
allgemein eingeführt iſt; hieraus 
folgt, daß die VBorbereitungsfeier, 
wofür noch die Adventszeit allge- 
mein gilt, auch nicht früher angenom- 
men werden fann. Wenn daher der 
Dominifaner Durandus (1332) die 
Feier auf den Apojtel Petrus zurücd- 
führt, der drei Wochen vor Weihnach- 
ten zu feiern verordnet habe, jo folgt 
erhierin einer zwar alten, aber durch 
feine hiſtoriſchen Zeugnifje verbürg- 
ten’ Tradition. Nichtsdeſtoweniger 
traten ihm eine Anzahl Eatholischer 
und proteftantijcher Schriftiteller bei, 
indem fie der Adventäfeier nicht nur 
ein hohes Alter zujchrieben, jondern 
diejelbe auch für eine apoftolifche An- 


ordnung ausgaben. Diejes Miß— 
verſtändnis läßt fich nur aus der fal- 
jchen Annahme erklären, daß man 
auch Weihnachten für ein von den 
Apojteln eingejegtes Felt hielt und 
nun glaubte, die Anordnung einer 
gleichzeitigen Vorbereitungsfeier an— 
nehmen zu dürfen, welche Meinung 
auch Durch den Umitand bejtätigt 
wurde, daß in der That bei mehreren 
alten Schriftitellern die heilige Ad— 
ventszeit erwähnt war. Nun iſt es 
zwar richtig, daß die alten Kirchen: 
väter Tertullian, Eyprian und Dri- 
gene3 von dem “Adventus Christi’' 
al3 einer heiligen Zeit reden, Die 
den Chriſten mit Freude und Dank: 
barfeit erfüllen müjje; indejien fonn 
te ein chriftlicher Redner auch wohl 
zu jeder andern Zeit von der Wie- 
derfunft Chriſti reden; und jo ver- 
hält e3 fich auch, denn der Zu— 
jammenbang lehrt, daß bier unter 
dem „Advent Ehrifti” nicht eine kirch— 
liche Einrichtung, jondern ein reli- 
giöſes Dogma zu veritehen iſt. 

Ein ficheres Zeugnis für da3 Da- 
jein der Adventszeit glaubte man in 
den zwei Homilien *'de adventu 
Domini’ des Biſchofs Marimus von 
Turin (7420) gefunden zu haben. 
Jedoch ergaben fich gerechte Zweifel 
an der Echtheit der Leberichrift, und 
was jchließlich den Inhalt anbetrifit, 
jo braucht diejer nicht notwendig auf 
eine Borfeier des Weihnachtsfeftes 
bezogen zu werden. Unzweifelhaft 
erit wird das Vorhandenjein des 
Advents durch ein homiletisches Do- 
fument des jechiten Jahrhunderts er- 
wiejen. Diejes find zwei Reden 
de3 Biſchofs Cäſarius von Arelate 
(1542), die ausdrücklich auf die Ad— 
vent3zeit hinmweifen. „Wenn wir,“ 
mahnt er jeine Zuhörer, „eine heilige 
und erwünjchte, eine ruhmvolle und 
ausgezeichnete Feier, nämlich die Ge- 
burt unjers Herrn und SHeilandes, 
mit treuer Andacht begehen wollen, 
jo müfjen wir ung, unter feinem 
Beiltande, aus allen Kräften vorbe— 
reiten und alle Winkel unſrer Seele 
jorgfältig unterfuchen, damit nicht ir- 
gend eine Sünde in ung verborgen 
bleibe, welche unjer Gewifjen bejchä- 
men und verwunden, und die Augen 
der göttlichen Majeſtät beleidigen 
fünnte. Denn obgleich Ehriftus, un- 
jer Herr, nach jeinem Leiden aufer- 
ſtanden und gen Himmel gefahren 
iit, jo beobachtet er doch, wie wir 
glauben, einen jeden jeiner Diener, 


und bemerft jorgfältig, ob er ſich 
ohne Geiz und Zorn, ohne Stolz 
und Ueppigfeit auf die ‘Feier jeiner 
Geburt vorzubereiten und geschickt 
zu machen bemübt iſt. Siehe, welch 
einen Spruch derjenige am Tage des 
Gerichts empfangen wird, der ohne 
das Mittel der Buße, befledt mit 
dem Schmuße der Laſter zur Feier 
des Herrn nahet! — Denn, gelieb- 
teite Brüder, der Geburtstag des 
Herrn iſt gleichſam die geiſtliche Hoch- 
zeit, wo Sich Chriſtus mit jeiner 
Braut, der Kirche, vereint. Da wir 
zu Diejer Hochzeit geladen find, jo 
laſſet uns wohl erwägen, mit wel 
chen Kleidern wir uns ſchmücken 
müſſen. Und darum wollen wir, 
jo viel wir unter Gottes Beiftande 
vermögen, unjere Herzen und Kör— 
per zugleich reinigen, damit Der 
himmlische Gaſtherr feine Unreinig- 
feit, feine Unjauberfeit, nichts, was 
jeiner Augen unwürdig ericheine, an 
uns finde. Daran, geliebtejte Brü 
der, müflen wir nicht bloß vorüber- 
gehend, jondern mit großem Zittern 
denfen.“ 

Hier und auch im weitern Verfolg 
diejfer Reden fällt es auf, daß der 
Mahnruf zur Buße immer wieder 
durchtönt, dagegen von einer Freude 
über das Kommen Chrijti nirgends 
etwas verlautet. Diejes erklärt fich 
daraus, dab die Adventszeit zunächit 
nur eine rein mechanijche Nachah— 
mung der ſchon im dritten Jahrhun— 
dert angeordneten Borfeier von Often 
war. 

Die Adventszeit ift nicht aus der 
Weihnachtsidee geboren; der eigent- 
liche Adventscharafter bat fich ganz 
allmählich erit ausgebildet, und bis 
diejes wirklich geichehen, find viele 
Jahrhunderte verflojien. In dem 
Advent jah man eine Faftenzeit, Die 
ganz ebenjo, wie die djterliche, fern 
von allen Luſtbarkeiten in erniter 
Stille verlebt werden jollte. Zeugnis 
dafür giebt die Verfügung der Syno- 
de zu Lerida in Spanien vom Jahre 
524, welche mit ausdrüclicher Hin- 
weilung auf die Faltenzeit von 
Ditern alle Hochzeiten von dem Ad— 
vent des Herrn bis nach Epiphania 
verbietet. Auch die Synode von 


Tours (567) verordnete, daß wäh- 
rend Diejer Zeit von den Mönchen 
täglich gefaitet werden jollte, und in 
betreff der Laien bejtimmte die Sy- 
node zu Macon (581), dad fie vom 
St. Martinstage an wenigſtens drei- 


mal in der Woche zu falten hätten. 
Auch die Form des Gottesdienstes 
während des Advents entiprach der 
Auffaſſung einer Faſtenzeit, einer 
Zeit der Buße und jtillen Einkehr. 
Die freudigen Lieder und Chöre blie 

ben weg, die Orgel verjtummte; ſpä— 
ter wurden die Altäre und Wände 
mit Tiichern in der violetten Farbe 
der fatholiichen Kirchentrauer beklei— 
det; ebenſo Eleideten fich die Prieſter. 
Bis auf einige kleine Abänderungen 
iſt dieſes in der fatholiichen Kirche 
Sitte geblieben. In Beziehung auf 
das allmählich wieder üblich gewor— 
dene Orgelipiel ward im Sabre 1753 
die Frage aufgeworfen, ob dasjelbe 
zuzulafien jei, und es bedurfte erit 
der ausdrücklich beiahenden Erflä- 
rung des römischen Stuhles, um die 
bedenflichen Gemüter zu beruhigen. 
Gab Ddiejes alles der Adventsfeier 
den Anitrich, als ginge die Kirche 
dem SKarfreitage, dem Xeidenstage 
de3 Herrn, entgegen, war von Der 
frohen Botichaft „Euch iſt heute der 
Heiland geboren“ nichts zu jpüren, 
jo wird damit bejtätigt, daß unſre 
Adventsidee, deren Schwerpunft in 
der Erwartung der freudenreichen 
Erſcheinung Chriſti auf Erden liegt, 
der urjprünglichen Adventszeit nicht 
eigen war, daß fie für nichts mehr 
oder weniger galt, al3 die Nachah— 
mung der diterlichen Vorfeier. Zus 
dem liebte die Kirche ohnedies, im 
Gegenjaß zur beidniichen Schwelge— 
rei, Tage ſtiller Zurückgezogenbeit 
in Falten und Beten. 

Was die Dauer der Adventszeit 
betrifft, jo ift man darüber nie vecht 
einig geweien. Sollte nämlich dem 
Weihnachtsfeit, wie dem Oſterfeſt, 
eine vierzigtägige Faſtenzeit voran- 
geben, jo mußte fie, wie diejes in 
sranfreich lange Zeit hindurch auch 
wirklich geichab, mit dem St. Mar- 
tinstag (11. Nov.) beginnen. Be— 
gnügte man fich jpäter auch damit, 
die Adventsfaiten mit dem St. Ans 
dreastage, dem 30. Nov., anfangen 
zu laſſen, jo galt es doch immer noch 
für ein Zeichen heiligen Eifers, bei 
dem alten, früheren Brauch zu blei- 
ben. In der mailändiichen Kirche 
umfaßte nach der ambrojianiichen 
Anordnung die Adventszeit ebenfalls 
jechs Wochen, wie in der griechiichen 
Kirche, wo das Falten mit dem 15. 
November beginnt. Eine dreis und 
vierwüchentliche Zeitrechnung, nad) 
welcher der Advent immer zwijchen 
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dem 26. November und 4. Dezember 
anfängt, wurde von der ganzen vcci= 
dentalischen Kirche angenommen; in 
des lie fie noch einen fünften Sonn 
tag als praeparatio adventus der 
eigentlichen Adventszeit vorangeben. 

War man jomit über die Bedeu 
tung, über Zeitdauer und die Art 
der Feier noch ſchwankend, jo herrich- 
te nicht weniger Unficherbeit in dem 
Gebrauch der biblischen Lektionen, 
deren e3 eine ganze Anzahl gab. 
Und weil iiberhaupt das Weihnachts 
feft und die Adventszeit noch nicht 
durch feite Begriffe verbunden wa— 
ven, jo fehlte e3 nicht an allerlei künſt 
lichen Deutungen. So fieht Ama 
larius, Prieſter zu Meß um 820, in 
den fünf Adventsionntagen das Ab- 
bild der fünf Weltalter, nämlich von 
Adam bis Noah, von Noah bis Ab- 
raham, von Abraham bis David, von 
dieſem bis zur babylonischen Gefan 
genjchaft, und von da bis auf Jo— 
bannes den Täufer, al3 VBorberei 
tungsitufen für die Ankunft Des 
Herrn. Sa, auch die Fünfzahl der 
menschlichen Sinne weiß er zu die— 
jem Zweck zu benußen, indem er er— 
mahnt, fie von jeglichem Fehler zu 
befreien, damit fie für die Aufnahme 
des Herrn wirdig vorbereitet jeien. 

Wie jeltiam jolche und ähnliche 
Deutungen jein mochten, fie trugen 
immerhin dazu bei, der Adventsidee 
den Weg zu ebnen. E38 fehlte nicht 
an Männern, denen die Zujammen 
bangstofigfeit des Advents mit Weib- 
nachten auffiel, und welche bei dem 
Drängen der Kirche, daß die Ad— 
ventszeit, wie die Öffentliche Quadra— 
gefimalzeit, gefeiert werde, auf Die 
Bedeutung der Weihnachtszeit hin— 
wieſen. Auch der vorerwähnte Scho 
laſtiker Durandus erhob jeine Stim- 
me für eine freudigere Auffaſſung der 
Adventszeit. Als nämlich einige das 
frohe Halleluja wegließen, andre es 
beibebielten, entichied er fich für das 
leßtere, mit der Bemerkung, daß bei 
der Hoffnung auf die Menjchwerdung 
des Sohnes Gottes nicht jegliche 
Freude jchwinden dürfe. Diejer Ge- 
danke fand mit der Zeit immer mehr 
Verbreitung, und jo entichied die ka— 
tholiſche Kirche dahin, daß, um der 
Weibnachtsfreude Ausdruck zu geben, 
am lebten Adventsjonntage wenig- 
tens rojafarbene Gemwänder und 
Deden an die Stelle der violetten 
treten jollten. 

(Schluß folgt.) 





Dereinigte Staaten. 
Kanjas. 

Goeſſel, den 29. Nov. 1901. 
Wir haben das prächtigite Herbſt— 
wetter. Der Gejundheitszuftand ift 
nicht gerade zu beit. Großvater 


Heinr. Both befam einen Schlagan- 
fall, der zu dem erniteiten Bejorg- 


niffen Beranlafjung giebt. So be- 
fam auch Kürzlich Wilhelmine. Klie- 
wer, die ihr Heim bei Bet. Bullers 
bat, einen Anfall, der fie aufs Kran 
fenlager warf. Und die Frau des 
Pred. Bet. Buller ſteht ja brujt- 
frebshalber unter Behandlung eines 
Spezialiften von Kanjas City. Wie 
e3 jcheint, find die Aussichten gut. 
Die Frau des Heinrich Both liegt 
an einem jchweren Magenleiden dar— 
nieder. 
Es freut mich, daß des Editors 
Kinder wieder bejjer find. 
Mit Gruß dein 
6.9. 


Frieſen. 

Aulne, den 2. Dezember 1901. 
Weil ich doch ſchon ſchreibe, ſo will 
ich gleich der „Rundichau” ein paar 
Zeilen mit auf den Weg geben. Ich 
babe in No. 47 der „Rundſchau“ ei- 
nen Auflag von meinem Schulfame 
vaden Franz Kroeker gelejen. Es 
freut mich immer, was von Rußland 
zu leſen. Du, lieber Freund, jchreibit, 
daß es euch dort nicht jehr gut gebt. 
Es ift recht jchade, daß ihr nicht jeid 
nach Amerika gekommen. Hier it 
e3 Doch viel bejjer für einen armen 
Mann. Nım komme ich noch zu Dir, 
Freund Neumann, Großweide. Du 
jchreibit auch gar nicht mehr. (Halt 
wohl ſchon von ihm gelejen! — Ed.) 
Sch leſe deine Korreipondenzen mit 
Intereſſe. Schreib doch mal wieder 
und jchreib auch, was Peter Dück— 
mans, Nudnerweide, machen. Die 
Frau Dückman ift meiner Frau 
Schweiter. Wir befommen feine 
Nachricht mehr von dort. 

Das Wetter ift bier noch immer 
ſchön und der Weizen iſt jchön grün, 
auch das Vieh hat gute Weide. 

Nun noch einen herzlichen Gruß 
an alle Freunde und Rundichauleier 
büben und drüben und auch an den 
Editor. 

Meine Adrejje it: Iſaak Wiebe, 
Aulne, Marion Co., Kanjas. 





Moundrigde, 3. Dez. 1901. 
Herr Peter Deder und Frau, von 
Marion Junction, S. D., die ſchon 
eine Woche Verwandte und Freunde 
in Barton Co., Kan. bejuchten, ver- 
weilten auch bier eine Woche. Mon— 
tag, den 25. November, fehrten fie 
zurück zu ihrer Heimat. 

Prediger David Goerz von Bethel 
College bejucht hie und da Gemein 
den im Intereſſe des College. 

Prediger Ehriitian Voran von der 
Hoffnungsfeld-Gemeinde bediente die 
Ganton-Gemeinde mit einer feiner 
ernsten Predigten legten Sonntag. 

Herr Henry Schmidt, der legten 
Sommer an wehen Augen litt, fuhr 
(este Woche nach Wichita und konſul— 
tierte einen echten Augenarzt. Eine 
tüchtige Unterfuchung itellte heraus 
daß die Sehfraft jeines linken Au— 


ge3 beinahe total verlegt ift und daß 
fie auch nicht wieder hergejtellt wer: 
den fann. 

Die Weihnachten find nah; Die 
Hoffnungen der Kinder auf Geſchenke 
werden gejpannt, Sonntag3jchulen 
treffen Vorbereitungen zu einem 
Feſt. Auch die Weft-Zion-Sonn 
tag3jchule hat Anstalten dazu ge 
troffen. 

Etwa vor zwei Wochen fand Die 
Wahl eines Aelteſten jtatt, in der 
Hoffnungsfeld-Eden-Gemeinde. Sie 
geichah durch Stimmzettel. VPredi 
ger Ehriftian Goering erhielt fieben 
Stimmen mehr al$ Prediger Beter 
Krehbiel. Weil e3 aber der Wunsch 
einiger war, daß die Beitimmung 
durch die Lojung geichehen jollte, 
fand Diejelbe am Danfjagungstag 
itatt. Das Reſultat war dasielbe 
wie das erjtere. Bruder Chriſtian 
Goering iſt alſo Neltefter. Bruder 
David Goerz von Newton war leiter 
des Ereigniſſes. 

Die Weſt-Zion-Sonntagsſchule 
hielt ihre jährliche Sitzung den 1. 
Dezember. Die folgenden Beamten 
wurden für das kommende Jahr er— 
wählt: Supt., D. J. Krebbiel; Vize— 
Supt., Daniel Schmidt. 

Herr F. Thomas und Familie ge- 
denfen diefen Monat nach California 
zu reijen, und wenn möglich ihr zu- 
fünftiges Heim dajelbit zu gründen. 





Bubler, Reno Ev., den 4. Dez. 
1901. Raſch ſchwingt fich unser 
Städtchen Buhler in leßter Zeit em- 
por, und fühn macht es jeinen näch- 
ten Nachbarjtädten den Rang haupt- 
jächli” im Weizenhandel ftreitig. 
Drei rejpeftable Kräfte beteiligen 
jich an demjelben, nämlich: 1. Jo— 
hann Wall, 2. ein Elerf einer Fir- 
ma aus St. Louis und 3. Peter 
Ratzlaff, letterer als Vertreter der 
Famerallianz. Es wird bis 62 
Cts. per Buſhel gezahlt, und von 
weiter al3 gewöhnlich kommen die 
Farmer mit ihrem Weizen in Die 
Stadt gefahren. Das Geräujch der 
Maſchinen in den drei nicht weit von- 
einander ftehenden Elevators giebt 
Zeugnis, daß fie Bejchäftigung ha- 
ben. Dieje Elevator3 und die in 
unmittelbarer Nähe derjelben befind- 
lihe Dampfmühle des Johann Wall 
gewinnen dem Farmer einen guten 
Eindruf ab. Bekommt man dann 
noch den geräumigen Holzhof des 
Beter Enns und weiter die Handels— 
läden von Buschmann und Janzen 
und die Eijenmwarenläden von Abra- 
ham Buhler und Ratzlaff, jo ge- 
winnt man den Eindrud, daß in 
Buhler alles zu haben ift, was man 
gewöhnlich braucht. Die verjchiede- 
nen Handwerker haben lohnende Be- 
ichäftigung. 

Der Weizen iſt Hier ziemlich gera- 
ten, von 20 bi8 28 Buſhel per Acre. 





11. Dezember 


Kartoffeln hat es wenig gegeben und 
werden faum den Bedarf deden, fie 
preifen $1.25 per Buſhel. Korn bat 
es jozufagen gar keins gegeben. 


Wilhelm Löwen jr., früher Ale- 
randerfrone, jest Krim (Dorfänamen 
vergejjen), fragte jeiner Zeit Durch 
die „Rundjchau” nach etlichen von 
jeinen Jugendfreunden und andern 
befannten Berjonen. Schon einmal 
in der Arbeit begriffen, will Schrei 
ber dieſes freundlichit Auskunft ge- 
ben, joviel und joweit er vermag. 
Leider geichieht es ipät nach der An— 
frage, doch hoffentlich nicht zu jpät. 

Rev. Beter Wall, jein gemwejener 
Nachbar in Aleranderfrone, Rßld., 
wohnt etwa 12 Meilen (18 ruſſ. 
Werit) von dem mohlbefannten 
deutichen Städtchen Buhler entfernt. 
Seine beiden älteften Söhne, Beter 
und Sohann, find verheiratet, woh— 
nen nicht weit von ihm ab, jeder auf 
jeiner eigenen Farm, und find, wie 
man bierzulande ich auszudrücken 
pflegt, „gut ab“. Kornelius hat fich 
dem Studium gewidmet und ſtu— 
dierte jeiner Zeit Theologie in Ro— 
cheiter. Die Töchter find auch ver- 
heiratet. 

Ferner die Kinder des längſt ver- 
jtorbenen Johann Wall, früher auch 
Aleranderfrone, wohnen, außer Kor- 
nelius, auch in diejfer Gegend. Jo— 
hann wohnt in Buhler und hat eine 
Dampfmübhle, womit er gute Gejchäfte 
macht. Die einzige Tochter ift auch 
verheiratet. Kornelius liebt das 
Wanderleben. Er ijt jegt in Cali— 
fornien, während er vor etlichen 
Sahren in Oklahoma in einem gro— 
Ben Handelsgeichäft Rechnungsfüh- 
rer war. 

Abraham Schellenberg, Sohn des 
Aelteſten Schellenberg, iſt Schulleh- 
rer, er bält gegenwärtig englijche 
Schule in Buhler. 

Peter Ratzlaff, einit des Fragen 
den Lehrer in Aleranderfrone, wohnt 
ebenfall® unweit Buhler, er bat fich 
da niedergelafjen, wo die Schwarz- 
erde aufhört und die Sandhügel an— 
fangen, aljo auf der Grenze, wie 
einst Iſaſchar. 

Korr. 








Minneſota. 


Fulda, den 30. Nov. 1901. 
Werter Editor! .... Weiter will ich 
berichten, daß den 17. November die 
Sonntagsjchule geichloffen worden 
ift, der Anfang diejer Feier geſchah 
mit Gejang. Dann wurde eine An- 
jprache an die Kinder von dem Leh— 
rer Ben Grißer gehalten. Joſeph 
Schanz hielt auch eine eindringliche 
Nede. Schanz machte den Schluß. 
Der liebe Gott wolle feinen Segen 
zum ©. ©.-Werfe geben. Viele 
Grüße an die Lejer. 

Peter Oswald, 

















1901. 


Wilmont, den 28. Nov. 11. 
Einen Gruß an alle Rundjchaulejer! 
Gegenwärtig haben wir jehr ſchönes 
Wetter. Obwohl es falte Nächte 
und harte Fröfte giebt, jo iſt es noch 
ſchön zum Kornbajten, von welcher 
Arbeit auch npch ziemlich viel zu 
thun iſt. Es giebt eine mittelmäßig 
qute Kornernte. 

Es wird die Leſer freuen, daß die 
„Rundſchau“ in vergrößerter Form 
ericheint, doch iſt e3 zu bedauern, 
daß der „Herold der Wahrheit” aus 
jterben mußte. 

Vier Familien von bier find nach 
Canada verreiit, um Verwandte zu 
bejuchen; es find nämlich Pred. Ja— 
kob Gaſcho jamt Frau und Kindern, 
Diakon Joſeph Jantzi nebit Frau 
und Tochter, Menno Jantzis und 
Chriſtian Gerbers.— Ehriitian Jantzi 
iſt von Canada zurückgekehrt, wohin 
er telegrapbiich gerufen ward, da 
jein Sohn Michael plöglich in jeiner 
Sägemüble zu Newton, UOnt., ums 
Leben gefommen it. — Davıd Jantzi 
und David Schlabach jamt ihren Fa— 
milien find aus unſrer Mitte nach 
Oscoda Co., Mich., gezogen, und 
wie fie jchreiben, gefällt es ihnen 
gut in ihrer neuen Heimat. 

KOTT, 





Golorado. 

Pueblo,; den 27. Nov. 1901. 
Liebe „Rundſchau“! Deine Dienit 
willigfeit jchäßend, will ich dir auch 
einmal was für deine Spalten jchif 
fen. Indem das Briefichreiben fait 
ganz eingeichlafen und die Aufläße 
der „Rundſchau“ zu wenig von 
„tiefen“ unterjchrieben find, wenn 
nicht ein alter Großvater noch für 
die „Rundſchau“ mal was berichtete, 
würde man noch nicht einmal inne 
werden, wenn Die Kinder Der 
Freunde heiraten, Du, lieber Bru— 
der 3. M. Frieſen, brauchit Dich 
nicht zu fürchten, alſo auch du, Bru— 
der Klas riefen, der Editor iſt 
wader auf dem Platz, mangelbaftes 
Schreiben zurecht zu muſtern. Da- 
zu iſt er noch unjer Verwandter. 
Sch bin erſt zwei Monate nachher 
inne geworden, daß du, lieber Bru— 
der Klas, deinen Arm gebrochen. 
Wie ilt es jetzt? Wirſt du deinen 
Arm noch brauchen fünnen? Was 
machen Martin und Peter und ihr, 
liebe Bettern in Nebrasfa, Minne- 
jota und in Manitoba? Dort bat 
fi) auch ein Friefen den Arm abge- 
rifien. St das unjer Freund? Ahr 
fünnt alle gut jchreiben, helft doch, 
daß die „Rundſchau“ ihre Pflichten 
thun kann und berichtet wenigitens 
Sterbe- und Unglüdsfälle. (Hof- 
fentlich jchlagen die Freunde reu— 
mütig an ihre Bruft und befiern 
fih! — Ed.) Wir find alle jchön 
gejund. Die zwei ältejten Kinder 
dienen meiſtens. Maria ift gegen- 


wärtig in Kanjas auf Bejuch, vder 
recht gelagt, zur Hochzeit der Maria 
Socolofsky mit Jacob Major ge- 
fahren. Meine Frau war vor drei 
Wochen dort auf dem Begräbnis 
ihrer Mutter. 

Run, jollte ich alle bier vorkom— 
menden Neuigkeiten berichten, jo 
würde das einfach zu viel geben. 
Will nur kurz das Wichtigite jchrei- 
ben. Dieje Stadt wächſt ungemein 
schnell. Ich baue fleißig Häuſer; 
Die Arbeit reijt nie ab, es find uns 
gefähr 400 Zimmerleute bejchäftigt. 
Die Stahlwerfe nehmen jet bei- 
nabe eine Sektion ein; e3 find dort 
gegenwärtig ungefähr 5000 Mann 
beichäftigt, und in den drei Schmelz- 
werfen in jedem 3000, das find 
14,000 Arbeiter, ohne die andern 
Geichäftsleute. In Sugar City find 
jegt jchon etwa 300 Familien, deut— 
iche Leute, beichäftigt mit Zucker: 
rübenbau. Sie befamen ungefähr 
+20 per Aere fürs Düngen, Saus 
berhalten und Ausmachen. Die Fa— 
milien nehmen von 20 bis 30 Acres 
und verdienen den Summer durch 
von #400 bis #600; machen jchön 
ihr Xeben. 

Nun noch ein 
glücsfällen. Es 
wöhnliches Wort: 
Blutwagen.“ Es iſt bejonders in 
den Stahlwerfen jo jehlimm. Da 
fommen täglich Unglüdsfälle vor. 
An manchen Tagen geht der Wagen 
bi$ drei- und viermal, und jehr vft 
iſt der Körper jo zerqueticht, daß 
fie ihn in einen dazu bereiteten Ka— 
ten thun. Da kann man von aus— 
wendig immer jehen, was es it, 
denn der Kalten ift gerade ſo ge- 
macht, daß ein Körper bineinpaßt. 
Trotzdem müfjen arme Leute immer 
wieder hin, um ihr Xeben zu machen. 

Nun, wenn die „Rundjchau” Die- 
jes rundgetragen, dann werde ich 
hoffentlich überrajcht werden, ent- 
weder durch Briefe oder Aufläge in 
der „Rundichau”. 

A. B. Frieien. 


wenig von Un— 
iſt hier ein ge— 
„Dort geht der 





Baihingten. 


Davenport, den 28. Novem— 
ber 1901. Werter Editor der „Rund- 
ſchau“! Möchte auch einmal verju- 
chen dir etwas mit auf die Neile zu 
geben. Diemweil ich deine Berichte 
von nah und fern gerne leje, jo 
denfe ich, möchten auch andere Le— 
jer der „Rundſchau“ neugierig jein, 
etwas aus dieſer Gegend zu hören. 
Es iſt die ganze Zeit, die wir bier in 
Waihington find, jehr ſchön gewe— 
jen; aber wir haben auch ſchon öf— 
ters Nachtfröfte gehabt; doch nicht 
jo viel, daß die Leute nicht ſtets 
gleich morgens haben anfangen kön— 
nen zu pflügen. Es wird auch bin 
und wieder noch Weizen gejäet, was 
wir von Minnejota nicht gewohnt 
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find, wo der Weizen nicht im Herbſt 
geſäet wird. Aber alles das laſſe 
ih mir gefallen, wenn nur das 
Land nicht jo bergig wäre. Das 
muß man auch noch erit gewohnt 
werden. Was Frucht- oder Weizen 
bauen anbelangt, wie wir jehen und 
die Leute ung bier erzählen, jcheint 
e3 bier jehr gut zu fein. Diejes 
Jahr haben fie eine jehr große Ernte 
gehabt. Weizen hat es von 30 bis 
50 Buſhels vom Acre gegeben. Das 
it, was die Leute uns bier jagen. 
Es fommt uns diejes übrigens ſehr 
viel vor, weil wir jolches noch nicht 
erlebt haben. Die Zeit wird es leh 
ren, wenn wir leben und gejund 
bleiben. 

Nun mu ich noch ein wenig 
übergeben zu unſern Kindern, 
Freunden und Geichwiitern, auch 
zu unjern gewejenen Wachbarn, ſo— 
wie Geſchwiſter Peter Frieſens, 
Schwägerin Dietrich Wall und zın 
Geſchwiſter Johann Bartich im Go 
ben Norden, in Sasfatchewan, was 
jagt ihr denn jeßt? Wie get es 
den gewejenen Nachbarn Yohanı 
Falten, Heinrich Janzens, A. B. 
Dickmans, Ehr. Jacob Enz? Was 
macht ihr alle? Früher konnten wir 
ab und zu alle zulammen kommen, 
aber jet find wir in alle Welt ver- 
jtreut. Seid alle herzlich von mir 
gegrüßt und laßt mal etwas vor 
euch bören, wenn nicht brieflich, 
dann Durch die „Rundſchau“. Sch 
(eje e3 gerne und bin neugierig, was 
ihr dort in Saskatchewan alle macht. 
Von meinem Mann fann ich nicht viel 
icehreiben. Er und Schwager Pen— 
ner juchen Land. Es jcheint uns 
ichwierig, wa3 zu finden, was ung 
Minnejotaern gefällt. Wo uns das 
Land gefällt, da find die Brunnen 
wieder jo tief, Daß es auch nicht für 
arme Leute it, und jo bleibt auch 
noch bier etwas zu wünſchen übrig. 
Was das Klima anbelangt, jo weit 
wir jehen fünnen, iſt es qut. Nur 
was.die Leute gejchrieben haben von 
„rollendem“ Lande, da3 babe ich 
jo weit noch nicht geſehen. Wenn 
noch jemand aus dem Oſten fom 
men jollte, der kann ſich immer ganz 
gehörige Berge vorftellen und zu- 
dem auch noch Schluchten, die ziem- 
(ich tief find. 

Mit Gruß an alle Rundichaule 
jer und den Editor, 

Anna Frieſen. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Abraham Frieſen, 
Davenport, Waſhington. 





Rebraska. 


Hampton, den 2. Dez. 1901. 
Werte „Rundichau”! Will hiermit 
den I. Freund Joſua D. Buller bit- 
ten, doch mit jeinem Hohen Norden 
nicht zu jehr zu prahlen und unjern 
Süden zu verachten. Du jchreibit, 


3 


daß wir bier nur 10—15 Buſhel 
Weizen befommen; diejes Jahr bat 
e3 bis 30 Buſhel, ja ausnahmsweiſe 
50 Bu. Weizen vom Acre gegeben. 
Mit den Steuern umd mit den Schu 
fen ift es auch wicht jo jcehlimm, und 
Geld borgen, denn wer nicht mehr 
als $10.00 hat, kann ja nach dem 
Hohen Norden geben und jich ein 
Viertel Land verjchreiben laſſen. 
Mit Gruß D. D. Hiebert. 





Henderjon, den 3. Dezember 
1901. Werte „Rundſchau“! Nach- 
dem wir bier ein paar Tage etwas 
rauhe Witterung batten, it es jetzt 
wieder freumdlich Draußen, mit et 
was Nachtfröften. Das jchüne Wet- 
ter gefällt ung jehr, es iſt evitlich jo 
angenehm und zweitens jo billig, 
koſtet wenig Feuerung, Futter und 
Kleider. 

Aelt. C. M. Wall, Frau P. 
Gäde und andere waren in Janſen 
auf Bejuch und nahmen teil an der 
Hochzeit des Nev. B. Kröcker. Letz— 
terer verweilte mit jeiner jungem 
Gattin auch noch bier einige Tage. 

Melt. Peter Frieien iſt von der 
stonferenz in Minnejota zurückge- 
kehrt. 

Gerhard Töws und Gattin, die 
Kinder und Freunde in Colorado 
bejuchten, find auch wieder zu Haufe 
angelangt. Br. Töws iſt von dem 
dortigen Yande nicht jehr erbaut. 

Eine angenehme WUeberrajchung 
wurde der Theiman- Familie zu teil 
legte Woche, indem unerwartet Hein 
rich, Sohn und Bruder, aus Kan: 
ſas nach längerer Abwejenbeit be= 
juchsweije eintraf. 

Dr. P. Gooßen bat fich Den 
Staub Henderjons von den Füßen 
geichüttelt und iſt wieder zurück nach 
Newton, Kan. Er gedenft in Bälde 
nad) Oflahboma zu ziehen, bei N. 
Enid. 

Unter dem Borſtenvieh iſt bier 
ein Heulen und Kammern angegan- 
gen, fie reifen einzeln und auch zu 
dreien in die Tonne. 

Ein Rud, ein Stoß, ein lauter Schrei, 

Und mit dem Grunzer ift’3 vorbei. 


Korr. 


Janſen, 3. Dez. 1901. Werte 
„Rundſchau“! Es bat ung jehr ge- 
freut, in deinen Spalten jo manches 
von Neuhalbſtadt durch den I. Ju— 
gendfreund Heinrich Dück zu erfah- 
ren. Es war im Oftober 26 Sabre, . 
als wir die liebe Heimat verließen, 
und doch find ung dort noch jo viele 
(. Freunde unvergehlich und jo man— 
che, die wir gefannt und geliebt, find 
ſchon geitorben, wie auch uniere I 
Eltern und Schweiter Aganetha. 
Auch uns allen ſteht der Weg aus 
Zeit in die Ewigfeit noch bevor. 
Wohl dem, der Jeſus zum Trojt 
und Führer bat im Leben und im 
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Sterben. Meine I. Frau Katharina 
Faft, früher Rückenau, Rßl., hat dort 
noch viele Nichten und Vetter, von 
denen wir und auch der l. Schwie 
gervater Peter Fast (der jchon oft 
kränklich iſt) gerne mal Nachricht ha- 
ben, auch von jeinen Brüdern Kor. 
und Bernhard Fait, Icheint e3, war 
tet er vergebens auf Briefe. 

Unfrer Nichte Margaretha Peters 
(geborne Harms, Sagradoffa) kann 
ich berichten, daß ihr Bruder Peter 
uns kürzlich befuchte. E3 geht ihnen 
gut. Sie wohnen 60 Meilen von 
uns. Noch einen herzlichen Gruß an 
Onfel tor. Harms, Schönau, Rßl., 
wie auch an Vetter und Nichten in 
Kanſas und Minnejota. Auch von 
den einstigen Nachbarn Kor. Gies— 
brecht3 und F. Falten und D. Iſaa— 
fen, N. D., würden wir gerne was 
leſen. Es find hier viele, die fich für 
Waſhington interefjieren, und ſo 
fönnte vielleicht jemand unparteiiſch 
die Licht: und Schattenjeiten von 
dort Schildern und auch die Eoleville 
Indian Nejervation bejchreiben. 

Noch einen herzlichen Gruß an 
meine I. Lehrer in Rßl., Abram 
Braun und D. Nickel und alle Schul- 
faneraden. 

Grüßend, 
Sacob. Thiejen. 





Weit Point, den 5. Dez. 1901. 
Liebe Brüder! Mache hiermit be 
fannt, daß die lieben Brüder el 
teſter Joſeph Schlegel von Milford 
und Nic. Roth vom 30. Nov. bis 
5. Dez. bei uns waren, und ba: 
ben uns mit dem Worte des Herrn 
gedient. Es wurden fieben junge 
Seelen auf ihr Bekenntnis durch Die 
Taufe in die Gemeinde aufgenom- 
men, und andere Gejchwifter jchloj- 
jen fich der biefigen Gemeinde an. 
Wir find Der Weberzeugung, daß 
Gottes Nat und Wille Fräftig ver- 
findet wurde, jo daß wir jagen 
müſſen, es war eine Zeit der Er 
quickung. Wir fühlen uns dankbar 
dem Geber alles Guten, wie auch 
den lieben Brüdern gegenüber, Die 
die Yiebe an uns bewiejen haben. 
Sie gehen von bier nach Holt Co., 
Neb., um ihrem Ruf weiter Folge 
zu leiiten. Der Herr möge fie be- 
gleiten auf allen ihren Wegen, daß 
durch ihren Eifer und Liebe zum 
Herrn und jeiner Sache noch viele 
Seelen gewonnen werden fünnen. 

Herzlichen Gruß an alle Gott lie— 
benden Seelen. 

Jacob O. Oswald, 


Oklahoma. 


Kremlin, 2. Dez.1901. Wün— 
ſche dem Editor und allen Rund— 
ſchauleſern das beſte Wohlergehen 
zuvor. Ich nehme mir die Freiheit, 
einen kleinen Bericht zu ſchreiben für 
dieſes Blatt, denn ich leſe es gern. 


Das Wetter iſt hier noch immer 
ſchön, aber des Nachts friert es ſchon 
manchmal ganz nett. Die Hauptar— 
beit iſt hier beendet. Etliche Farmer 
pflügen jetzt ihr Land für Hafer, wel— 
ches auch noch ganz gut geht. 

Die Urſache meines Schreibens iſt, 
ich möchte ein paar Worte an J. D. 
Buller von Roſthern, Sasfatchewan, 
ſchreiben. Es ijt nämlich darüber, 
daß Buller dem jüdlichen Farmer 
will auf die Zehen treten. —Ich will 
weiter nichts, als ihm zeigen, daß er 
das nicht kann. Buller hebt nämlich 
in jeinem Bericht hervor, daß die 
nördlichen ‘Farmer bejjer ausfom- 
men, wenn fie 30 bis 40 Bu. Weizen 
vom Acre befommen, und dann 35 
bis 48 Ets. per Bu. erhalten, wenn 
auch Schon etlicher Weizen verfroren 
ist. — Er jagt auch, dal die Süd- 
farmer dagegen nicht jo gut machen, 
wenn fie von 10 bis 15 Bu. vom 
Acre befommen und dann 55 Cents 
per Bu. befommen. ch will ihm aber 
hiermit jagen, da wenn er es jo 
meint, dann irrt er fich jehr. Wenn 
Buller auch glaubt, daß die Süditaa- 
ten jo viel jchlechter find, jo hat er e3 
doch bei weitem nicht getroffen. Es 
bat bier in unjerer Umgebung fein 
Farmer unter 20 Bu. vom Acre be- 
fommen und e3 find mehrere, welche 
35 bis 40 Bu. vom Acre befommen 
haben, und wenn fie den Weizen zur 
Stadt nehmen, befommen fie für je 
den Buſhel 62 Cents. Mit dem 
Steuerzahlen iſt es auch verichieden: 
es find bier auch noch viele, die nicht 
Steuer zahlen dürfen, d. h. wer jein 
Land noch nicht „aufgepruft“ hat, und 
ich glaube, jo iſt es auch dort nur 
der Fall. Wenn die Farmer erit 
werden „aufgepruft“ haben, dann 
müſſen fie auch Steuer zahlen. 

Buller jagt auch noch, dab das 
Land dort frei verichenft wird, wo— 
gegen es im Süden von $5000 bis 
*7000 das Viertel koſtet. Ich glaube, 
da wird gerade jo viel Yand im Nor- 
den für $5000 bis *7000 verfauft, 
als im Süden. &3 find bier diejen 
Sommer aud) über 14000 Acres Land 
verjchenft worden und joll noch ver: 
jchenft werden. Es haben ‘hier viel 
arme Leute Land befommen und 
iſt auch noch gute Ausficht, daß noch 
mehr arme Leute werden Land be= 
fommen. Buller jagt, daß es un— 
wahr jei, daß fie dort jchon ſechs 
Zoll Schnee gehabt hätten. Nun, 
von Roſthern kann ich nicht jagen, 
aber bei Hague haben fie jchon fie- 
ben Zoll Schnee gehabt, das habe 
ich von einem, der jelber zur Zeit 
dort war. Buller jagt, daß er nicht 


den Süden verachten will, aber er 
thut es jchon. 

sch meine nichts Schlimmes mit 
diefem Schreiben; will ihm nur ſa— 
gen, daß er nicht mehr jagen joll, 
als er weiß. 


ichen, 


Sch würde jelber wün— 
dem jchönen Saskatchewan 





mal einen Bejuch abzuftatten, wenn 
ich nicht fo arm wäre. 

Grüßend, 
Ein Xejer der „Rundſchau“. 





Medford, Dez. 101. Werte 
„Rundſchau“! Weil wir wieder am 
Rande eines Jahres ſtehen und wir 
einen Rückblick iiber das beinahe ver- 


floſſene Jahr thun, jo fünnen wir 


nicht anders, al3 mit einem aufrich- 
tigen danferfüllten Herzen den Ge— 
ber allev Gaben [oben und preijen, 
was aber bei ung Menjchen jo oft 
vergejien wird. Fragen wir uns 
jest, was wir für unſern himmlischen 
Bater in diefem Jahre gethan ha— 
ben, jo wird wohl ein mancher von 
uns bier in dieſer Welt jagen müſ— 
jen: Biel zu wenig. Darum laßt 
ung verjuchen in der Zukunft mehr 
zu thun. 

Der Gejundbeitszuftand it 
genmwärtig jo beim alten. 

Wetter haben wir noch immer jehr 
ſchönes, nur bin und wieder Fleine 
Nachtfröfte. Ein guter Negen würde 
bier jehr erwünſcht fein, denn es it 
bier jchon trocfen. Der im Trocknen 
gejäte Weizen fängt ſchon an zu lei- 
den. 

Kann berichten, daß bier in unjrer 
Umgebung etliche Deutjche im Be- 
griff jtehen, eine deutſche Schule zu 
bauen (Hurra! — Ed.), was bier 
ichon ein großes Bedürfnis war. In 
unjrer Gemeinde bat fich in leßter 
Zeit ein Jugend-Verein gebildet. 
Wünsche guten Erfolg. (Ich auch! 


ge⸗ 








— Ed.) 
Gruß an Leſer und Editor dieſes 
Blattes, Korr. 
Canada. 
Manitoba. 


Steinbach, den 25. Nov. 1901. 
Seit meinem letzten Bericht iſt hier 
nicht viel vorgefallen. Doch will ich 
verſuchen ein etwas zum beſten zu 
geben. Johann R. Dück ſtarb ge— 
ſtern um ein Uhr nachmittags an 
Herzkrankheit. Die Beerdigung fin— 
det Mittwoch ſtatt. G. Frieſen baut 
ſich an der Hauptſtraße einen Flei— 
ſcherladen. So iſt auch Prediger A. 
Frieſen nach dem Städtchen gezogen. 
H. Klaßen gedenkt Manitoba einſt— 
weilen zu verlaſſen. Die Witwe A. 
Dück wurde den 20. Nov. beerdigt. 

Schliege mit Ddiefem wenigen. 
Nichts für ungut. Korr. 





Kronsthal, den 27. November 
1901. Werter Editor und alle Rund- 
ichaulejer! Möchte auch einmal ver- 
juchen, dir etwas mit auf deine Reife 
zu geben. Wir haben jchon mehrere 
Briefe nach) Rußland gejchictt, und 
da wir darauf feine Antwort befom- 
men, jo wollen wir noch einmal 
durch die „Rundſchau“ verfuchen, ob 





11. Dezember 


ihr die Briefe nicht befommt, oder 
ob die Liebe ganz erfaltet iſt. Erit 
muß ich zu den lieben Eltern auf 
Drenburg Ro. 8 gehen, zu Peter 
Frieſens, Geſchwiſter Heinrich Frie- 
ſens, Peter Friejens und Katharina. 
So gehe ich weiter nach Fabrifer- 
wieje an der Molotichna, Rußland, 
zu den Gejchwijtern Jakob Klaſſens 
und der lieben Mutter, auch zu den 
andern Gejchwiitern Bernhard Thie- 
ſens, Aron Klaſſen, Beter Warfen- 
tin und Johann Heinrichs, Konte- 
niusfeld. 

So komme ich noch über nach Ale— 
xanderthal zu Onkel Johann Klaſ— 
ſen und Vetter Aron Klaſſen, und 
weiter gehe ich über nach Roſenbach 
auf dem Fürſtenlande zu den Ge— 
ſchwiſtern Johann Frieſen, Onkel Ja— 


kob, Geſchwiſter Johann Harder, 
Johann Martens, Olgafeld. Seid 
doch ſo gut und ſchreibt mal! Wür— 


den uns herzlich freuen, mal was 
von euch zu erfahren. 

Jetzt muß ich noch was von un— 
ſerem Geſundheitszuſtand berichten. 
Der iſt nicht ſehr befriedigend, denn 
der blaue Huſten herrſcht hier unter 
den Kindern und unſere leiden auch 
darunter. 

Sollten die Eltern, Geſchwiſter 
oder Freunde die „Rundſchau“ nicht 
leſen, ſo werden die Leſer gebeten, 
ihnen dieſe Zeilen zu erklären. Gruß 
und Segenswunſch euch allen. 

Verbleiben eure Freunde 
Corn. u. Eliſabeth Frieſen. 





Reinland, 2. Dezember. Das 
Wetter iſt hier in Manitoba dieſes 
Jahr noch immer ſchön. Ich denke, 
es muß bald ſo ſein wie im Süden. 
Heute hat es etwas geſchneit, aber 
immer noch zu wenig für Schlitten— 
bahn. Weizen wird viel zur Stadt 
gefahren. Preiſt gegenwärtig 49 
Cents per Buſhel. Herr Franz Funk 
iſt ſeit etlichen Tagen erkrankt. 

Der Geſundheitszuſtand iſt im 
übrigen ziemlich gut zu nennen. 

Nebſt Gruß an den Editor und 
Leſer, 

John J. Letkeman. 





Steinbach, den 2. Dez. 1901. 
Werte „Rundſchau“! Schon wieder 
ſeit geraumer Zeit kein Bericht von 
hier erſchienen, zumal wir dich ſchon 
im neuen Kleide, beſſern Format 
und mit dem ſchönen Beinamen 
„Herold der Wahrheit“ begrüßen 
durften. Auf den erjten Anblick 
fannten wir den alten Boten faum. 
Da Einigkeit} immer ſtark macht, jo 
fünnen wir auch hoffen, daß es zum 
Segen gereichen wird, daß Dieje 
beiden Blätter zujammen Hand in 
Hand das Land durchziehen, überall- 
bin, wo fich Mennoniten befinden, 
was wohl jchon fait in allen Welt- 
teilen der Fall iſt. Dazu haben I. 
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Korreipondenten noch umſomehr 
vorfichtig zu jein im Schreiben, da- 
mit der Name „Wahrheit“ nicht 
verunehrt werde. 

Will noch berichten, daß wir bis 
dato noch einen milden Winter hat- 
ten, mit Ausnahme wenig Schnee 
und morgens höchſtens 15 Grad 
Kälte nad Reaumur. 

Wir hatten bier unlängst auch 
eine wichtige Zeit. Indem e3 Pre— 
diger-Bejuch gab, von Morris jo 
wohl als auch von Nebrasfa und 
Kanſas. Es wurde aucd) der Lehrer 
Peter AR. Dücd am 19. November 
durch Aelt. Abraham 2%. Frieſen 
von Nebrasfa zum Melteiten be 
feftigt.. Desjelben Tages vormit- 
tags bielt noch der Lehrer Martin 
Dürkien von Inman, Kanjas, eine 
eindringliche Predigt. 

Am 24. ift Johann R. Dück bie 
jelbjt geitorben. Er hatte jeit län 
gerer Zeit an Herzkrankheit zu lei 
den, aber zulett kam jein Ende noch 
etwas plößlich, indem er nur etwa 
drei Tage feit zu Bette liegen mußte. 
Er war im 41. Lebensjahre. Hin- 
terläßt Frau und fieben Kinder. 
Solches giebt eine große Wunde in 
der Familie und it eine ernite 
Mahnitimme für uns alle. Gr 
wurde Mittwoch, den 27., vom Ber 


fammlungshaufe aus "beerdigt, wo 
zu fich recht viele Trauergäjte ein- 
gefunden hatten. Eine Woche frü- 


ber war Dück noch jelbit auf dem 
Begräbnis -jeiner Tante Witwe A. 
Dück bei Kleefeld. 

Uebrigens iſt der Gejundheitszu- 
ftand bier jeßt ziemlich qut. 

Nev. Abraham F. Friefen bat 
feine Farm für $1050.00 verkauft 
und bat fich jett auch bier im Dorf 
ein ſchönes Heim eingerichtet. 

Zwei Söhne von Iſaak E. Lö— 
wen, Kanjas, find bier jet auf Be- 
ſuch. 

Vor einer Woche wurden Abram 
Reimer, Sohn des P. Reimer, und 
Agatha Barkman, Tochter des Joh. 
T. Barkman, ehelich verbunden. 


Heinrich Kornelſen. 





Saskatchewan. 


Roſthern, den 24. November 
1901. Werte „Rundſchau“! Die— 
weil es ſchon ſo lange her iſt, ſeit ich 
den letzten Bericht einſandte, ſo will 
ich verſuchen, den lieben Freunden, 
Verwandten und Bekannten durch 
dieſes Blatt ein Lebenszeichen zu 
geben. 

Geſund ſind wir jetzt ſo ziemlich, 
nur die ſchlimmen Augen wollen 
noch nicht ganz aufhören. Nun, ihr 
Lieben alle, was ſoll ich euch für 
Neuigkeiten berichten? Die Ernte iſt 
ſchon lange vorüber, aber das Dre— 
ſchen noch nicht. 

Jetzt will ich noch die Tieben 
Freunde, Verwandten und Befann- 


ten fragen, wie es ihnen allen gebt. 
Seid ihr noch alle am Leben, oder 
ift jchon einer oder der andere aus 
eurer Mitte geichieden? Nun, ihr 
lieben Better und Nichten, Schwäger 
und Schwägerinnen, wa3 macht ihr 
dort in der alten Heimat? Geht e3 
euch noch immer gut? 

Du, lieber Better Heinrich, halt 
ung einen Brief gejichrieben und auch 
deine Adreſſe gegeben, aber die kann 
ich nicht qut verftehen. Du haft auch 
jo wenig geichrieben. Johann Klaſ— 
ſens und Martin Faſts jchreiben gar 
nicht mehr. Bitte, berichtet ung doch, 
ob ihr die alte Poſt nicht mehr habt. 
Sch würde gerne jchreiben. 

So jeid denn alle herzlich gegrüßt 
von Sulins Friejen, 

P. O. Roſthern, Sasfatchewan, 
N. W. T., Canada, Nordamerika. 


W 


Neuanlage, den 19. Novem— 
ber 1901. Werte „Rundſchau“! Ich 
babe jchon lange nicht gejchrieben 
und will jegt ein paar Zellen jchrei: 
ben. Gejund find wir noch alle, 
Gott jei Dank; nur Peter ift nicht 
mehr, er iſt geitorben. Am Leben 
find noch drei Knaben, Kornelius, 
Gerhard und Jakob, und vier Mäd- 
chen, Katharina, Elijabeth, Agane— 
tha und Anna. Sind noch alle zu 
Hauje außer Kornelius, der dient. 
Er bekommt $125 nebſt Kleidung 
aufs Sahr. 

Wir haben diejes Jahr nicht viel 
Getreide gebaut (Weizen von 40 
Acres 516 Buſhel), denn mir bat 
der Hagel viel zerichlagen. Sa, ich 
verfaufte den Weizen jeßt zu 20 Cents 
den Sad. Uns wird es dieſes Jahr 
fnapp gehen. Zu Brot haben wir 
noch, aber mit was jollen wir ung 
Eleiden? Das weiß ich nicht, aber 
der alte Gott lebt noch und wird ung 
nicht verlafjen, wenn wir uns auf 
ihn verlafjen. 


Hafer gab es von ſechs Acres 316 
Buſhel, Gerite von zwei Acres 80 
Buſhel, Kartoffeln 59 Säde. Vieh 
haben wir vier Stück Pferde und 
zwei Kühe und fünf Schweine. a, 
liebe Eltern und Geſchwiſter, jeßt 
fünnt ihr jehen, was wir haben und 
wie e3 uns gehen wird. Kleider feh- 
fen uns allen. Liebe Eltern, wie 
geht es euch dort in Rußland? Wir 
befommen von euch fein Schreiben 
und wiſſen nicht, ob ihr noch Lebt. 
Bitte, liebe Eltern, jcehreibt uns doch 
einen Brief oder jchreibt an Die 
„Rundichau”; dann werden wir es 
jchon leſen. In zehn Jahren haben 
wir noch feine Nachricht von euch er- 
halten. 

Meine Eltern wohnen in Neu— 
kronsweide, Rußland. Wenn da ei- 
ner von Neukronsweide jchreibt, 
dann, bitte, jchieft mir meiner Eltern 
Adreſſe. Sie heißen Peter Penner. 
Ich danke jchon im voraus. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Da fragt ein Jakob’ Leppfe ‚von 
Michaelöburg, was er mitbringen 
joll. Lieber Freund, bring nur Geld 
mit, Pelze find bier auch zu kaufen. 

Auch die Mutter meiner Gattin 
jchreibt nicht. Bitte, kommt doch 
nach Amerifa; es wird euch nicht leid 
werden, wenn ihr erit bier jein wer— 
det. Hier ift noch viel Land zu ha— 
ben, für $10 160 Acres, auch gutes 
Land. Peter Hein wollte doch ber- 
fommen, wir warten alle Tage, aber 
bis jeßt vergebens. 

Grüße noch alle Freunde und Be 
fannten in Rußland wie in Amerika, 
und lebt alle wohl und fommt ber. 
Auf Wiederjehen! 

Eliſabeth u. Gerb. Bein. 

Unjere Adreſſe ist: Gerhard Hein, 
Neuanlage, B. DO. 
N. W. T., Canada, Nordamerika. 


— ⸗— 


Rußland. 





Neukirch, den 19. Oft. 1901. 
Teurer Br. Harms! Gnade, Friede 
und Gruß zuvor! Die Reijegejell- 
ichaft aus Nebrasfa, Gejchw. Dav. 
Hüberts, Mart. Hüberts, Bet. Qui 
rings, ein 9. Görken und Br. 
Thiefen von Oklahoma, ift am 9. 
d. Mt3. glücklich und wohlbehalten 
bier angefommen. Am 16. Oftober 
fuhren Geſchw. David Hiebert3 und 
Vet. Quirings in Begleitung zweier 
biefiger Freunde zu ihren Gejchwi- 
jtern und Freunden im Sſamaraſchen 
und Orenburgjchen Gouvernement 
und nach Sagradomwfa, von wo fie 
zu Weihnachten zurückzufehren hof: 
fen. Br. David Hübert (der auch 
mein leiblicher Bruder ift) bat mich, 
diejes dem „Z. B.“ oder der „Rund- 
ſchau“ berichten zu wollen. Viel— 
leicht nehmen es beide Blätter auf. 

Bitte! Br. Martins von Okla— 
homa, der ohne Pak von Hauſe 
fuhr, mußte, wie auch Br. Thießen, 
in Bremen bleiben, weil jein Paß 
noch nicht da war, während der des 
Br. Thiefen ihm jchon auf dem 
Schiffe eingehändigt wurde. — Bis 
heute noch nichts weiter von ihm ge- 
bört. 

Am 10. Oktober brannten in Lin- 
denau fieben Wirtjchaften ab und 
am 17. in Steinfeld Pred. Beter 
Brauns Stall und Scheune. 

Am 21. beginnt die Lojung in 
Takmak für die Dienitpflichtigen. 

Am 16. war bei Lehrer Edigers, 
Aleranderkron, Begräbnis; ein Kind 
mar geitorben. 

Brüderlich grüßend, 

M. Hübert. 


— —— — — — 


Indien. 


Bilaspur, 4. Nov. 1901. Lie— 
ber Br. Wiens! Habe bis jetzt im— 
mer die „Rundſchau“ geleſen, die 
Br. Penner erhält, doch da wir jetzt 





Hague, Sasf.,, 


a 


auf zwei Stationen arbeiten werden, 
möchte ich jelbige beitellen. Die 
Adreffe lautet: Joh. Kroefer, Janj 
gir, E. B., India. Bitte, jelbige, 
wenn möglich, auch in die „Rund 
ſchau“ einzuſetzen. 

Habe neun Acres Land zu $7.50 
Pacht auf 30 Jahre befommen. Der 
liebe Gott wolle geben, dat auch wir 
bald den Heiden das Evangelium in 
ihrer Sprache predigen fünnen. 

Mebit herzlichem Gruß, 

ob. F. Kroeker. 


Das LCoſungsbüchlein der Brü— 
dergemeine 
für das Jahr 1902. 


Das kleine Buch, das urſprüng 
lich nur der gemeinſamen Erbauung 
eines ganz. geringen Bruchteils der 
Ehriftenheit diente, it unter 
Herrn Segen zu einem tweitverbreite 
ten Erbaungsbuch der Gemeine des 
Herrn in allen Ländern geworden. 
ALS jolches dient es dazu, eine große 
Zahl derer, die an den Herrn Jeſum 
glauben und zeritreut unter allerlei 
Sprachen, Nationen und Kirchenge- 
meinschaften wohnen, innerlich zu 
vereinen. Tauſend und aber taujend 
Herzen bringen auf Grund davon 
jeden Morgen dem Herrn dasſelbe 
Opfer der Bitte und der Dankſa 
qung, fühlen fich eins in deinjelben 
Herrn, der fie mit jeinem Blut 
erlöft hat, und jchauen auf den gro 
Ben Tag, an dem alles, was bier 
noch trennt, binweggenommen und 
nur eine Herde unter einem Hir- 
ten jein wird, Die Gott und dem ge 
ichlachteten Lamme dasſelbe Loblied 
ſingt. 

Ausgabe A in ſteifem Papier— 
Umſchlag kartoniert 25 Cents. 

Ausgabe B in Ganzleinwand 
gebunden mit Goldtitel 39 Gents. 

Ausgabe © in Leimwandband 
mit Goldtitel und Goldichnitt 50 
Cents. 

Ausgabe D in Leinwandband 
mit gutem Schreibpapier durchſchoſ— 
ſen, (als Schreib-Kalender eingerich— 
tet) 75 Cents. 

Verlag des Briüder- Botjchafter, 

Watertown, Wis. 


Des 





Was will Dr. Puſcheck? 

Die Antwort auf diefe Frage ift kurz: 
Er will mit einfachen, giftfreien Mitteln 
Krankheiten heilen und der leidenden 
Menjchheit zur Gejundheit verhelfen, ja 
jogar jolche Krankheiten, welche von vielen 
Aerzten al3 unheilbar erklärt werden. Da 
folches durch ſeine Mittel erreicht werden 
kann, haben Perjonen aus allen Ständen 
und in allen Berufszmweigen in überra- 
jchender aber auch erfieuender Weile an 
fih felbit erfahren. Hunderte und Tau— 
fende von Beweiſen von überraichenden 
Heilungen liegen vor. Deshalb haben jich 
feine Mittel in einer verhältnismäßig 
kurzen Beitperiode bereits einen höchſt eh- 
renvollen Pla erworben. Dr. Puſcheck, 
1619 Diverjey, Chicago, erteilt alen Nat 
frei. 
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a, Unterhaltung. ü 


Der Tempelhauptmann. 





Von Anton Dborn. 





(Fortjegung. ) 

„Er muß auf feinem Poſten fein im 
Tempel, damit er das Heiligtum jchüße, 
und an diejes wird man nicht die freveln- 
den Hände legen. Meinit bu nicht auch, 
edler Marcus ?” — So jagte Ananias be- 
rubigend zu jeinem Weibe, und der Römer 
ermwiderte: 

„Der Tempel iſt ficher, und ich Hoffe 
auch, daß die grauenhafte Morden und 
Plündern ein Ende nimmt. Ihr jeid nun 
geborgen, ich, aber will hinabeilen und 
Einhalt thun, wo ich es vermag.“ 

„Jehovah geleite dich!" jagte Mizpah 
warın und mit einer folchen Innigkeit, 
daß die Eltern faft verwundert fie anſchau— 
ten, und dem Centurio wieder jene jelt- 
ame Wärme in das Herz fam. Tief jah 
er dem Mädchen in das ſchöne und plöß- 
ich errötende Geficht, dann eilte er von 
Dannen. — 

Bur jelben Zeit aber, da die Vorneh— 
men bor den Gerichtsftuhl des Landpfle— 
gers traten, war Eleazar vom Qempel- 
iberge Hinabgeftiegen in die Unterftadt 
Ara, wo am Fuße von Moriah dad Haus 
Joſua ben Anans fich befand, das mweit- 
aus anjehnlichite in diefem Stadtteil, das 
bon dem Reichtum und Gejchmad des 
Beſitzers zeugte. Er fand, da der Haus— 
herr zum Walaft de3 Herodes gegangen, 
nur die Frauen allein daheim, dad Weib 
des Joſua, Zephora, jeine Braut Mirjam 
und deren Schwefter Abigail. 

Mirjam, ein hochgewachjenes, ſchönes 
Mädchen, eilte ihm freudig entgegen, und 
im jchattig fühlen Hofraum, in der Nähe 
des Springquelld, unter einer Säulen- 
Kalle faß er nun bei ben dreien. Heitere 
Gejpräche waren es nicht, die Hin- und 
hergingen ; die Not des Volkes warf ihre 
Schatten auch in diejen Kreis, und Mir- 
jam vor allem empfand wie ihr Bräuti- 
gam, und ftand darum vielfach im Wi- 
derjpruche zu ihrem Bater, der, wie alle 
Phariſäer, die ruhige Unterwerfung Roms 
verlangte und darin allein das Heil für 
die Juden jah. 

Das Gericht vor dem Haufe bes Hero- 
des erfüllte fie mit Bejorgnis, fie erwar- 
teten von Geſſius Florus nichts Gutes. 
Zephora fragte Eleazar, warum er nicht 
Hingegangen jei, wo die Edelften des Vol- 
kes fich zuiammengefunden. Er erwi— 
berte: 

„Was dort geiprochen wird, fann uns 
nicht helfen. Unbedingte Unterwerfung 
unter jeden Schimpf und jede Schmach 
lehren unſere Bäter als unjer Heil, meine 
Meberzeugung ift eine andere. Hier — er 
fchlug an jein Schwert — ijt unfer Heil, 
und der Herr, der ınit den Makkabäern 
mar im ungleichen Streite, er wird auch 
unjer Helfer jein. Das ift meine Zupver- 
ficht, und unjere Stunde wird kommen. 
— Aber laßt und anderes reden, ihr 
Frauen!” 

Er lenkte das Gejpräch darauf, wie er 
fein Haus an dem Tempelberge einge- 
richtet zur Aufnahme feines jungen Wei 
bes, und wie er Joſua bitten wolle, die 
Vermählung zu bejchleunigen, damit er 
unter dem Zeichen jeines jungen Glückes 
freudiger noch dem Wohl der Heimat fich 
widmen könne, denn ein freudiges Herz 
gebe Mut und Vertrauen, auch das Höchſte 
zu wagen. 

Mit glänzenden Augen jchaute Mirjam 
nach dem geliebten Manne, auch ihr ging 
die Seele auf, und hinweg aus ber Ge- 


genwart träumten fich die vier Menjchen 
in eine fonnenvolle Zukunft. So faßen 
fie lange Zeit beifammen, bis mit einem 
Male Eleazar mitten in feiner Rebe fich 
unterbrach und laujchte. 

„Was ift das für ein jeltiam Geräuſch? 
— Ein bumpfer Lärm, Hufichlag von 
Pferden und verballendes Geſchrei?“ 

„Die Unterredung mit dem Landpfleger 
wird zu Ende fein, und diejer reitet wohl 
mit feinen Reitern über die Afra herauf 
zur Burg Antonia,“ jagte die Matrone, 
der Tempelhauptmann aber erhob jich 
unruhig und laufchte angeftrengter. 

„Nein, nein — das ift anderes. — Sollte 
e3 Aufruhr, Empörung bedeuten gegen 
Rom? — Und ich Hätte gefehlt ?“ 

Eine heiße Nöte ſtieg ihm? in die ge- 
bräunten Wangen, er griff nach dem 
Helme, welchen er abgelegt hatte, in die— 
jem Augenblicke aber ftürzte faſt atemlos 
eine Dienerin herbei und jchrie: 

„Sie morden und plündern in Bon — 
Jehovah Hilf — und der Herr ift nicht da- 
heim!” 

„Wer mordet?“ fjchrie Eleazar, und das 
zitternde Weib rief: 

„Die römijchen Reiter. — Ueberall lie- 
gen die Toten, Männer, Weiber und Kin— 
der — Saul ben Jochai hat es Hereinge- 
rufen — er hat fich mit Not flüchten kön— 
J—— 

Der Tempelhauptmann hörte nicht 
mehr. Mit einem letzten Blicke auf ſeine 
erblaßte Braut rief er: 

„Der Herr ſei mit euch! — Schließt die 
Thore! — Fürchtet euch nicht!“ 

Dann verſchwand er und eilte hinaus. 
Auf dem Platze, der faſt unheimlich leer 
war, hörte er das Getöſe von der Ober— 
ftadt her lauter und furchtbarer, aber jo 
jehr auch feine Seele bangte um jeine Lie- 
ben, er war vor allem eingedent jeiner 
Pflicht, den Tempel zu jchügen, und mit 
beflügelter Eile jagte er die Höhe hinan 
nach dem oberen Thore desjelben. Es 
war beriperrt, aber da die Wache ihn 
erkannte, ließ fie ihn ein. Hier mußte 
man von nichts; in dem Heiligtum und 
um dasjelbe war es ruhig, die Wachen 
waren überall auf ihren often, und 
nachdem er geboten Hatte, diejelben zu 
verdoppeln, vermochte er fich nicht zu 
halten. Turch das Thor Schalleket eilte 
er hinaus und nach der Oberftadt hin— 
unter, die er beim Palaſte des Agrippa 
betrat Schon Hier jah er die furchtba- 
ren Greuel, und daß die zitternde Die- 
nerin des Joſua nichts übertrieben Hatte. 
Bilder der Zerftörung und Vermwüftung 
fielen ihm ins Auge, Sterbende und 
Wunde ftöhnten zu Hundeiten überall, 
und da und bort zeigten fich römijche 
Soldaten beladen mit Beuteftücden aller 
Art. 

Ein furchtbarer Ingrimm erfaßte Elea- 
zar; ihm war's, als müſſe er fich auf 
die Schergen des Gemwalthabers ftürzen, 
aber er. beſaß eine eherne Selbjtbeherr- 
ſchung; er jah, das war feine Empö— 
rung, feine Erhebung des Volkes, jon- 
dern ein SHinjchlachten desjelben. Der 
mweite Bla war nur von römijchen Sol« 
daten noch beießt, die ihren Raub zur 
fammenjchleppten und anhäuften und 
dabei mit Hohn und Schimpf auch die 
Verwundeten noch bejudeiten. Um ihn 
felbft jchien man fich nicht zu kümmern; 
er mochte in jeiner Bewaffnung wohl für 
einen Römer gehalten werden, und jo 
geichah es, daß ihn die wilden Notten 
felbft grüßten, bis einer aus ihnen rief: 

„Seht ihr nicht — es ift ein Jude... 
nieder mit ihm!” 

Die wilde Schar ftürzte fich gegen 
Eleazar, der nun auch jein Schwert 30g, 
aber eben, da der Kampf beginnen jollte, 


erflangen langgezogene Tubatöne und 
riefen bie Soldaten zum Sammeln, zur 
felben Zeit erfchien auch Marcus Tie- 
bullius, und trat neben ben Qempel- 
Hauptmann, ber nur wibermwillig jeine 
Waffe jentte.... 

Ueber den Plat zogen die Römer bin- 
auf gegen die Burg Antonia, ber Cen- 
turio aber legte Eleazar die Hand auf 
die Schulter: 

„Die Deinen find alle wohlbehalten — 
ſei getroft !“ 

„Die Meinen!" jagte Eleazar bitter, 
indem er ihn finfter anjah, dann deutete 
er auf die Berwundeten und Toten rings 
umber: 

„Sind das nicht auch die Meinen, Dar- 
cus Tibullius? — Und müſſen mir uns 
da3 gefallen laſſen?“ 

„Bei den ewigen Göttern, Eleazar — 
mein Herz blutet wie das deine, und 
meine Geele ift an diefem Tage bei dir 
und deinem Bolfe. — Doch geh’ zu Ana- 
nias! Deine Familie wird in Sorge fein 
um dich... .e3 ijt fein Ehrentag für Rom, 
der heutige.“ 

„Nein, bei Jehovah, das ift er nicht 
— und er wird nicht vergejien werden 
im Bolfe der Makkabäer,“ jagte Eleazar, 
dann wandte er fich gegen jeines Vaters 
Haus, und ernft, beinahe traurig jah ihm 
der Römer nad). 

Bei den Seinen wurde der Tempel- 
Hauptmann freudig begrüßt, und es 
überfam ihn eine Rührung, als die lieb» 
liche Schmefter fich an jeine Bruſt lehnte. 
Aber da fie jprah: „Der Centurio Mar— 
cu3 hat uns gerettet,” da ftieß er fie bei- 
nahe von fich, und ein düfterer Schatten 
überflog fein Geficht. Zu jeinem Water 
gewendet aber jprach er: 

„Was meint der Sohe Rat zu dieſem 
Tage? — Hält er ed noch für gut, mei- 
ter auf den Ainieen zu liegen vor Rom 
und die Kinder Jakobs des Patriarchen 
Hinfchlachten zu laſſen, wehrlos? — Ge— 
hen euch die Augen noch immer nicht 
auf, nachdem das Mefjer de Mordes fich 
gegen euch und die Euren gefehrt hat’ 
— Was wollt ihr nach diefem Tage noch 
erwarten? — Geht Hinab auf Zion! 
Von Blut trieft der Marmor feines 
Pflaſters, und ungeborgen noch liegen 
Verwundete und Tote, und wie viele mö— 
gen in ihren Häufern gemorbdet fein!“ 

Ananias Hatte bei den Worten feines 
Sohnes das Haupt gejenft, und in den 
weißen Bart rollten ihm jchwere Thrä- 
nen; nun fprach er: 

„Und was foll werden, mein Sohn? 
— Bas können wir thun gegen die Hand 
Jehovabs, der jeine Kinder züchtigt? — 
Sollen wir uns erheben gegen dies Rom, 
das uns zerdrüden und zertreten kann ? 
Unjer Heil liegt in der Gebuld, unjere 


- Waffe ift die Bitte. Hätten mwir geftern 


die 17 Talente gegeben, hätten wir ten 
Hohn verhindert auf Geifius Florus, er 
wäre milde gewejen und freundlich, Un— 
jere Herausforderung hat ihn gereizt. ...” 

„D Blindheit und kein Ende — jo muß 
das Schidjal Jeruſalems und feiner Kin- 
ber fich erfüllen zum Spotte der Völker 
....aber das jage ich: An das Heiligtum 
joll feines Römers Hand mir taften, feine 
Räume kein Römerfuß betreten, jo lange 
ich Tempelhauptmann bin. Es möge Je⸗ 
hovah mich begraben unter den Trüm- 
mern, aber die Völker der Erbe follen 
lagen: Auf Moriah war Jerufalem und 
der Geift der Mallabäer....” 

Er wollte, beinahe zornig, fich ent- 
fernen, da umjchlangen ihn die Mutter 
und die Schweiter und fie flehten: 

„Gebe nicht jo von uns in diefer Trüb- 
ſal! — Sieh, dein Vater ift gebeugt un- 
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ter der Laft dieſes Tages — auch er will 
ja unferes Volkes Heil!“ 

Der Tempelhauptmann jah zurüd nach 
dem Greije, der in fich zufammengefun- 
fen auf dem Teppich jaß, und eine Rüh— 
rung faßte ihn an. Er trat zu ihm unb 
ſprach: 

„Vergieb mir, Vater, wenn ich heftig 
geſprochen! Ohne Groll will ich gehen, 
wenn auch unſere Wege zur Rettung un— 
ſeres Volkes ſich ſcheiden müſſen. Du 
opfere und bete zu dem Herrn Zebaoth, 
mir zürne nicht, wenn ich in der Stunde, 
die da kommen muß, nicht weiche von ber 
Seite des Volkes und ber Gewalt begegne 
mit Gewalt !“ 

Er beugte fich zu dem alten Manne, 
der umjchlang ihn mit den Armen, küßte 
ihn ſchweigend, und ftill, langſam ging 
Eleazar von dannen. Mizpah aber folgte 
ihm bis zur Säulenhalle, dort fchmiegte 
fie fich noch einmal an ihn und bat: 

„Sei kein blinder Hafler, Eleazar! — 
Glaube, auch der Vater meint es gut, und 
auch nicht alle Römer find jchlecht.“ 

„Mizpah!“ fchrie er beinahe drohend 
— „daß der Herr e3 verhüte, was ich 
fürchte!” Und noch einmal jich zurücd- 
wendend zu feinen Eltern, rief er mit 
finfterem Angeficht ihnen zu: 

„Laßt ben Centurio Marcus Tibullius 
nicht mehr über eure Schwelle — ihr laßt 
das Unglück herein!“ 

Er eilte fort; vor dem Thore hörte er 
den Klang römifcher Hörner, und über 
den Markt Hinmeg, hinauf gegen das 
Thor Gennath, das Hinausging nach der 
Richtſtätte Golgatha, zug eine Abteilung 
römijcher Soldaten, die in ihrer Mitte 
gefellelte jüdifche Männer führte, dar- 
unter Ruben ben Jarib, ber vor dem 
LZandpfleger das kühne Wort geiprochen 
hatte. E3 waren ihrem ganzen Wejen 
und ihrer würdevollen Haltung nach an- 
gejehene und edle Männer; einige bon 
ihnen Hatten den Rüden entblößt und 
trugen die Spuren blutiger Geißelung, 
ihr Schritt war matt und jchleppend, 
und wieder andere waren belajtet mit 
don Rreuzeögalgen, die fie jelber hinauf— 
tragen mußten nach Golgatha, um dort. 
daran gejchlagen zu werden. 

Den Tempelhauptmann jchüttelte es 
wie im Fieberfrojte. So war e3 immer 
noch nicht genug der maßloſen Greuel 
und der Himmeljchreienden Frevel, und 
al das ließ man gejchehen. Und ob er 
auch die Hand ballte am Knaufe jeines 
Schwertes, er allein war ebenjo wehr- 
108, wie die Opfer, die man dort zur 
Schlachtbant jchleppte, und wenn er, dem 
Angrimm feines Herzens folgend, fich auf 
die Römer geftürzt hätte, was könnte e3 
nügen? Man würde auf Golgatha einen 
mehr an das Kreuz fchlagen!....Elcazar 
verhüllte jein Geficht, und ging nach ei— 
nigen Augenblicen langjam hinab in das 
Tyropdonthal, um von dort gegen Mo- 
riah fich zu begeben. 

Bei dem Thore der Stufen, da3 aus 
dem erjteren emporführt, begegnete ihm 
der Mann, der im Tempel jüngft das 
Sammelbeden für den Landpfleger erho- 
ben hatte. 

Das Angeficht des Rieſen war fahl, 
da3 dunkle Haar fiel ihm wirr über die 
Stirne, und jein Gewand war bejchmußt. 
Als er Eleazar erlannte, trat er ihm in 
den Weg. 

„Du bift ein Tempelhauptmann ?“" 
fragte er mit dumpfer Stimme. 

„Ja, was hältſt du mich auf?“ 

„Haft du die Greuel diejed Tages ge- 
jehen, und gehſt du Hinauf nach Moriah, 
um vor Jehovah zu weinen ? — Dir hat 
ber Gott unjerer Väter dad Schwert in 
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die Hand gelegt, und du trägſt e8 in ber 
Scheide ?" 

„Was joll ich thun?“ fragte Eleazar, 
unmutig und boch erregt von der du— 
fteren Glut, die in den Augen des ande- 
ren brannte. Diejer ermwiderte: 

„Sieb, ich Hatte ein ſchönes Weib, ein 
herrliches Kind, einen Knaben heiter und 
traftvoll. Heute früh haben fie lachend 
fih von ihrem Lager erhoben — jet lie- 
gen fie blutend, tot in meinem Hauſe. 
Sch zerreiße nicht meine Kleider, noch 
ftreue ich Ajche auf mein Haupt, noch 
taure ich in einem Winkel, um zu weh— 
Hagen, ich fuche Gefährten meines Jam- 
mer3, und juche den Widerhall des Zorns 
in anderen Herzen. Auf Golgatha jchla- 
gen fie unfere Brüder an das Kreuz und 
auf Zion liegen bei dreitaujend erichla- 
gen — haft du niemand verloren an die— 
ſem blutigen Tage ?" 

„Jehovah jei Dant nein!“ 

„Dann verftehjt du mich nicht..... ich 
will weiter gehen und juchen.“ 

Simon wollte jich entfernen, aber der 
Tempelhauptmann rief: 

„Bleibe! — Was würdeſt du mir ja 
gen, wenn ich einen lieben Toten bemei- 
nen müßte?“ 

„Rein, nein — du wirft mich nicht ver- 
ftehen !" 

„Nun, und wenn ich dir fage, daß alle 
dieje unjeligen Opfer mir lieb find und 
daß ich fie alle beweine — —“ 

„Dann will ich jprechen: Auf, Tem- 
pelhauptmann, und nimm dein Schwert 
und fchlage drein mit der Kraft des Ju— 
das Matkabäus!“ 

„Sch allein ?“ 

„D nein, im ganzen jüdilchen Wolfe 
zittert ein beiliger Zorn — ich weiß es, 
und Taufende harren auf den Ruf des Füh— 
rers, um bereinzubrechen über diefe Rö— 
mer wie Saul über die Philifter.“ 

„Und wer joll der Führer ſein?“ 

„Du, Eleazar, der Hüter des Heilig- 
tums. Mache unjer Hoffen nicht zu 
Schanden, du kannſt Israel retten, in 
dir jchläft die Kraft der Hasmonäer, o 
wecke jie auf und brich 108 im Heiligen 
Borne, wir ftehen Hinter dir zum Gie- 
gen oder zum Untergehen. Beim Grabe 
der Königin Helene fommen heute nacht 
die Batrioten zufammen, zu beraten, was 
geichehen muß. Heute ift die Stunde im 
Sahre, da fich die Thüre von ſelbſt öffnet. 
Dürfen wir auf dich zählen ?“ 

Die Augen des Tempelhauptmanns 
leuchteten in freudigem Schimmer auf: 

„Jehovah ift groß! Unjere Stunde 
nabt — ich werde fommen !" 

Die beiden Männer reichten fich bie 
Hand, dann jchritt Simon bar Giora 
langiam durch das Tyropdonthal nach 
der Unterftadt Afra, Eleazar aber ftieg 
mit gehobener Seele hinauf nach den Hö- 
ben von Moriah. 


Biertes Kapitel. 


Im Schutze der Gräber, 

Die Nacht breitete ftil und facht ihre 
Schleier über die Stadt. Einjam war es 
in den Gafjen, und Schweigen des Todes 
Ichien über ihnen zu ruhen, in den Häu«- 
fern von Zion aber Hätte man jchluchzen 
und mwehllagen hören fünnen, denn bei- 
nabe in jedem Haufe lagen Tote, und die 
Verwandten jagen mit zerrifjenen Gewän⸗ 
dern auf ber Erde, rauften fich bie Haare 
und fchlugen an die Bruft. 

Aus den nord- und oſtwärts aus ber 
Stadt führenden Thoren aber jchlichen 
überall vereinzelte Geftalten, und fein 
Wächter bielt fie auf. Sie kamen fait all- 
zumal aus der Neuftadt Bezetha, wo am 
Buße von Golgatha und an dem Bezetha- 
Hügel jelbft meijt ärmeres Volk wohnte, 
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Handwerker und Kleinfaufleute und ber- 
gleichen mehr. Wer die ganze Bewegung 
bätte beobachten können, würde gemerft 
haben, daß e3 zwei Ziele waren, benen 
diefe nächtliden Wanderer zuiftrebten. 
Die einen, und fie begannen jchon mit 
der finfenden Dämmerung die Stabt zu 
verlafien und unter ihnen waren auch 
Frauen, wendeten fich zu ben Herodia- 
nijchen Gräbern, die anderen, bie mehr 
als eine Stunde jpäter auftauchten, und 
meijt durch das Schafthor herausfamen 
und das Cedron (Kidron-)Thal entlang 
gingen, juchten das Grab der Königin 
Helene von Adiabene, und es war, als 
zögen bie Gejpeniter der Abgeichiedenen 
um die beiden Orte, 

Die Herodianijichen Gräber, die man 
auch die „Königlichen Höhlen” nannte, 
lagen nordwärts von Bezethu, in der 
Nähe des jog. Schlangenteiches. Sie wa- 
ren in der Ebene ausgehauen, und mit 
Vorhöfen und Kammern wie in den Fels 
binabgejentt; ihre kulturgeichichtlich in— 
tereſſanten Ueberreſte find noch heute er- 
balten, 

Nicht weit von ihnen ftand ein Kleines 
Haus im Garten, das bem alten Geiler 
Satob gehörte, dem Haupte der „Naza- 
rener“ in Serufalem. An der Thür des 
Häuschens Hatte es im Abenddunfel ge- 
pocht, und da der Befiger vorfichtig Öff» 
nete, ſah er Joalim, den Sohn des Eze- 
fiag, dur ſich. Eritaunt blidte er den 
Jüngling an, dann z0g er ihn herein in 
den Garten, und fragte: 

„Du kommſt heute ? — So hat dich ber 
Herr gejendet, der Meſſias, und ich nehme 
es als Zeichen, daß er dich wirklich zu 
uns führen will.“ 

„Sa, heute fomme ich, da mein Herz 
der Ruhe und des Troftes bedarf,” erwi— 
derte der Jüngling. 

„Wie, ift dir Schlimmes wibderfahren 
an diejem Tage ?" 

„Jakob!“ — rief faft erjchroden der 
Züngling — „Weißt du nicht, was heute 
geichehen ift in Zion und auf Golgatha ? 
Haft du nicht den Notjchrei des Volkes 
Gottes gehört ?” — - 

„Was ift geichehen ?" fragte der Greiß, 
und mit bebender Stimme erzählte Joa- 
tim, was fich zugetragen, und er endete: 

„Morgen wird es lebendig werben im 
Thale Zojaphat, und die Felſengräber 
werben fich aufthun, die Toten zu em⸗ 
pfangen. D Tag bes Grauen? und der 
Öreuel !" 

„Es fommt, wie der Meifind es ver- 
beißen,“ jagte dumpf und wehmütig der 
Alte — „und das Wort erfüllt fich: Es 
fliehe, wer in Judäa ift, in die Berge; 
wer in der Stadt ift, eile hinaus! Und 
wer in der Gegend rings herum ift, der 
gehe nicht wieder in diejelbe Hinein. — 
Gejegnet, daß dein Weg dich heute hier- 
ber geführt Hat, wo der Friede wohnt, 
und wo unter dem Schutze des Meſſias 
fein Reich der Geligkeit blüht. Gerade 
heute finden fich die Brüder und Schwe— 
ftern zufammen, das gewohnte Liebes- 
mahl zu feiern, darum jeh’ ich ein gu- 


tes Zeichen darin, daß du Heute kommſt!“ 


„Sa, nehmt mich in eure Mitte, denn 
mein Herz ift vol Sehnjucht nach Fsrie- 
den und Heil!” 

„Und du willft glauben an den Ge- 
freuzigten auf Golgatha als ben Mei- 
fiad, den die Propheten verheißen und 
ber gejtorben ijt für ber Welt Sünden, 
um bon ihr zu nehmen Adams alte 
Schuld ?“ 

„Ja, ich will glauben, weil du glaubit 
— denn was bu mir von ihm geiprochen, 
iſt Tieblich I" 

„So komm und geh mit mir, und jei 
ichweigend, bis du gefragt wirft. Nicht 
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Bornehme wirft du finden in unjerem 
Kreife, aber gute Menichen, und fie wer- 
den dich willtommen heißen um meinet- 
willen.“ 

Er führte den Züngling, wie ein Va— 
ter jeinen Sohn, an ber Hand und fie 
traten aus dem Garten Hinaus. Durch 
den ſchweigenden Abend gingen fie Hin, 
felbft ruhig und ohne ein Wort zu mwech- 
feln. Nach kurzer Frift famen fie an ei- 
nen Feljengang, durch welchen fie hin— 
fchritten.. An einem Ende, wo eine Fal- 
tel ftedte in einem Erzringe an ber 
Wand, ftiegen fie etwa 17 Fuß abwärts 
in der Öftlichen Richtung, und ftanden bei 
einer Cifterne, an deren Rande wieder— 
um eine Fackel leuchtete, bet deren röt- 
lihem Schimmer Joakim ein Feljenthor 
jab, das nicht viel höher war als drei 
Fuß, jo daß die beiden tief gebüct hin- 
durchfrochen, und nun ftanden fie in ei- 
nem unbededten, in den Felſen einge- 
bauenen Hof, an deſſen Weftjeite fich 
abermals eine Art von Portal befand, 
das erjt hineinführte in die eigentlichen 
Kön'gegräber. An jeder Seite ftand ein 
Edpfeiler und dazwiſchen waren zmei 
freie Säulen. Am Gebälfe zeigten fich 
beim Schimmer der ringsum brennenden 
Fadeln ſchöne, erhabene Skulpturen; 
über dem Architrav z0g fich ein Band 
aus Eichen- und Lorbeerblättern, Blu- 
mengewinden und WPinienfrüchten Hin. 
Darüber hingen Tropfen unter den Tri- 
glyphen und Zweigen. Ein frönendes Ge- 
ſims jchloß die Façade. 

Aber für all dies hatte Joakim jebt kei— 
nen Blick; fein Auge ruhte auf einem 
hohen einfachen Kreuze, an defien Fuße 
ein langer Tijch aufgeftellt war, und um 
denjelben jaßen auf Steinen eine Anzahl 
Männer und Frauen. Als die beiden ein- 
traten, jahen ihnen die anderen entgegen. 

„Gelobt jei Jeſchua, der Chriſt!“ fagte 
Jakob, und ein feierliche® „Amen“ war 
die Antwort; ein älterer Mann aber trat 
dem Geiler entgegen und fragte: „Wen 
bringft du ung, Bruber Jakob?“ 

„Einen Frembdling, der den Meifias 
ſucht! — Es ift Joakim, des Ezekias 
Sohn, der einer der Unſeren werden 
will.“ 

„Und meinſt du, daß er ehrlichen Sin— 
nes kommt und nicht aus Neugier und 
frevelvoller Abficht ?“ 

„Sch weiß, daß er redlich jucht und 
bürge für ihn.“ 

„Dann jei ung willlommen, Sohn des 
Ezekias!“ fprach der alte Mann und 
reichte dem SJüngling die Rechte und 
führte ihn heran zu ben übrigen, und 
fie alle jagten freundlich und friedlich: 

„Sei uns willlommen!“ 

Da zog es wie ein linder Frühlings- 
bauch durch die Seele bes Jünglings, 
nach diefem Tage des Blutes überkam 
ihn ein wunderſames Gefühl der Ruhe, 
und er merkte, wie jeine Augen fich mit 
Thränen füllten. 

Jakob wies ihm nun einen Pla an 
zwijchen fich und dem anderen Alten, den 
fie Lukas nannten, und bald darauf be- 
gann ein leifer Gejang, der ergreifend 
ducch den Feljenjaal erklang. Nachdem 
er beendet war, trat Jakob vor das 
Kreuz und redete in feiner fchlichten 
Weiſe: 

„Liebe Brüder und Schweſtern! Schlim- 
me Kunde ift an mein Ohr gelommen 
und auch ihr, die ihr daheim jeid in Je— 
rufalem, Habt es wohl geiehen und er- 
fahren, wie die Hand des Herrn fich ſchwer 
auf Israel gelegt und wie der Römer 
Mord und Tod in die Heilige Stadt ge- 
tragen. Unſere Herzen bluten um der 
erjchlagenen Kinder Gottes willen und 
wir wollen ihre Seelen einjchließen in 


unfer Gebet. Uns aber hat der Meifiad 
in der Zeit der Not ben Weg gezeigt, 
den wir wandeln müfjen. Wir fammeln 
nicht Schäße, die Roſt und Motten ver- 
zehren, die den Neid der Beutegierigen 
wecken künnen. Wir find eine friedliche 
Herde, und der Meifter ift unſer Hirt. 
Er wird bei uns jein alle Tage bis an 
der Welt Ende, wie jein Wort e3 ber- 
beißen hat. Brüder und Schweitern, war- 
um follten wir bangen? — Wir führen 
nicht da8 Schwert, darum dürfen mir 
hoffen, daß wir nicht durch das Schwert 
umftommen. Wir beten und fajten und 
lieben einander in reinem Sinne, und jo 
eifern wir ihm nach, dem Lamme, das 
für uns geopfert ward auf Golgatha. 
Und jeine Herde wächſt, denn jein Koch 
ift janft und feine Bürde leicht. Seht, 
ein Züngling von edlem Gejchlecht Hat 
ihn Heute gefucht und ift gefommen, fich 
aufnehmen zu laſſen in unjere Gemeinde. 
Sch Habe ihn geprüft und reif befunden, 
und was an ihm ift von menjchlicher 
Schmwachheit, das wird die Taufe von ihm 
abmwajchen. Tritt her, Joakim!“ 

Der Jüngling fam und ftrlite ſich ne— 
ben den Alten. 

„Bilt du bereit, auf alles zu verzichten, 
was die Welt dir bietet an Schäßen und 
Ehren um unjeres Meſſias willen ?“ 

„sch bin es!" ſprach Joakim bewegt. 

„Slaubft du an Seichua als den Mei» 
fias, der jein Reich aufgerichtet hat auf 
Erden, und der jelbit durch Kreuz und 
Trübjal uns binaufführen will in das 
Reich feines Vaters, wie den Schächer, 
der ihm zur Seite ftarb auf Golgatha?“ 

„Sch glaube!” ſagte der Jüngling feft 
und bejtimmt. 

„Und willft bu annehmen die Taufe, 
wie ber Meifiad getauft worden iſt im 
Jordanfluſſe durch den Prediger Kohan- 
nes aus der Wüſte?“ 

„Sch will es!“ 

„So zieht ihm das weile Gewand an, 
baß er ein neuer Menſch werde in Un— 
ſchuld und Reinheit!” 

Die ganze Gemeinde hatte jich exho- 
ben, und während wiederum frommer 
Geſang die Halle durchtönte, zog Lukas 
dem Jüngling ein langes weißes Gewand 
über da3 feine, und es war, als gehe ein 
Leuchten aus von ber freundlichen, hohen 
Geftalt, dann brachte der Alte ein Becken 
mit Waſſer und bielt es in beiden Hän— 
den. 

„Knie nieder!” jagte Jakob milde, und 
Joakim Iniete und ſenkte wie voll Hei- 
ligen Schauer das Haupt, über welches 
nun die Mare Flut niederriejelte, die Ja— 
tob mit der Rechten aus dem Becken ge- 
fchöpft Hatte und jest über ihn ausgoß. 

„Sp waſche dich der Herr ab von allen 
Sünden und Mijjethaten, daß du werdeſt 
ein reines Glied jeined Bundes, für den 
ich dich taufe im Namın de3 ewigen Got- 
tes, ſeines Sohnes des Miſſias und fei« 
ne3 Heiligen Geiſtes!“ 

„Amen, Amen, Amen!“ ang es wie 
mit Geifterftimmen, und abermals hob 
das Singen an, leije und fronmt, wie aus 
weiter himmliſcher Ferne, während Joa— 
kim auf jeinen Knieen liegen blieb. Ihm 
mwar’s, als jei er ein anderer geworden, 
berausgehoben aus der Welt und ihrem 
Treiben, und eine ftille Seligfeit erfüllte 
ihn. 

Als der Geja: g verflungen war, famen 
fie alle deran ıınd umarmten ihn, und Die 
Brüder küßten ihm Wund und Stune, 
Satob aber ſprach: 

„Und nun fie nieder zu meiner Seite 
und genieße mit uns das viebesmahl! 
Nicht eine Sättigung des Leibes ſoll es 
geben, jondern eine Speije der Seele, eine 
Tabung und Stärkung für die Tage der 
Tıübjar!” 

(Fortjegung folgt.) 
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Manche Editoren verfechten noch 
immer die alte Ortbograpbie. Un 
jertiwegen mögen fie ihren eigenen 
Titel mit th jehreiben. 

Da wir — wußten, welche von 
den angezeigten Prämien am beiten 
Abgang finden würden, jo iſt es ge 
scheben, dat einige Nummern ſchon 
vergriffen. Wir haben bereits nachbe- 
jtellt. Bitten deshalb um Nachficht, 
wenn eine gewinichte Prämie nicht 
jogleich kommt. 


David Nation hat vom Gericht die 
nachgejuchte Ehejcheidung von jeiner 
Gattin Carrie Nation, der Demolie: 
rerin von Wirtichaften, erhalten. Der 
Richter jprad) das Weib wohl von 
der Anklage der qraufamen Behand 
(ung ihres Mannes frei, fand fie 
aber jchuldig, ihre häuslichen Bflich 
ten völlig vernachläffigt zu haben. 
Da3 Vermögen wird unter beide ver- 
teilt; David Nation behält die Heim— 
jtätte. 

Hier in Elkhart weilt gegenwärtig 
der zum Chriſtentum übergetretene 
Indier Babu Whim Roy, ein Brab- 
mane. Babu fam vor mehreren 
Jahren nach Aınerifa, um Jury zu 
jtudieren. Als er jedoch in dieſem 
Lande unter chriitlichen Einfluß kam, 
befebrte er fich und jchloß fich der 
Baptijten-Kirche an. Vor Zwei Jah— 
ren jtarb jeine Frau an der Schwind- 
jucht und ließ ihn mit zwei Tüchter- 
lein zurücd. Babu glaubt, von Gott 
berufen zu jein, in Indien unter der 
Brahmanen-Kafte für den Herrn zu 
wirfen. Dieſe böchite und vor- 
nehmite Kalte in Indien, zu welcher 
Babu auch gebört, iſt ſehr exkluſiv, 
und man würde um alles in der 
Welt von einem niedriger Stehenden 
feine Lehre annehmen. Da nun 
Babu einer der Brahmanen iſt, 
glaubt er, der Herr habe ihm die be- 
jondere Aufgabe erteilt, unter die 
vornehmen und reichen Hindus zu 
gehen und ihrem Eigendünfel und 
ihrer beidniich philoſophiſchen Reli— 
gion den Boden einzuſchlagen. Seine 
beiden Töchterchen möchte er zwecks 


deren Ausbildung in Amerika lajien. 
Babu Whim, Roy hält interefjante 


Vorträge und lebt von dem, mas 
Miffionsfreunde ihm gerne geben. 
Er ift Glied einer Baptiftengemeinde 
in New VYork und hat fich al3 Glied 
derſelben — legitimiert. 

— — bolländi- 
ſche Aerzte haben eine Erflärung 
unterzeichnet, in welcher fie der durch- 
aus faljchen Meinung, Alkohol jei 
nicht ſchädlich, entichieden entgentre- 
ten. Viele der Unterzeichneten find 
alte, erfahrene Aerzte. Die Erflä- 
rung lautet: 1. Der Genuß von 
geistigen Getränfen, auch in mäßiger 
Weiſe, ift immer ſchädlich. Alkohol 
unterſtützt keineswegs die VBerdau 
ung, jondern hindert diejelbe. Au 
genblicklich mag er ein Gefühl von 
Hunger erregen, das iſt alles. Viele 
Magenfleiden, welche man zwanzig 
anderen Urjachen zuichreibt, kom 
men allein vom gewohnbeitsmäßigen 
Trinken. 2. Die öffentliche Mei 
nung, als wären geiltige Getränke 
unentbebrliche, unjchädliche Neizmit 
tel fir Perſonen, die bei großer Hitze 
oder Kälte ſchwere Musfelarbeit ver- 
richten, ift falich. Es iſt vielmehr 
das Gegenteil bewiejen worden, und 
es widerjtreiten dieſe Vorurteile auch 
der Erfahrung. 3. In allen Krank 
beiten, bejonders epidemijchen, zeigt 
fich bei dem Gewohnbeitstrinfer ver 
minderte Widerjtandsfraft. Um all 
diejer Gründe willen jollen jpirituöfe 
Getränke al3 jehr aefahrbringend, 
glückzeritörend in geiftiger und leib 
licher Hinficht und als in feiner Be- 
ziehung paſſendes Getränf angejehen 
werden. 


Zurüc; zum Beidentum. 





Die Univerfität von Chicago hat 
jonderbare PBrofefjoren. Neulich er- 
flärte einer Ddiejfer Herren, Sohn 
Nocdefeller, der Delfünig, jei ein 
größerer Mann als Shafeipeare; ein 
anderer erklärte, Die ganze chriftliche 
Poeſie der Welt biete fein einziges 
annehmbares Gedicht, und ein ande- 
rer ftellte die Behauptung auf, die 
Amerifaner nähmen den Typus des 
Indianers an u. ſ. w. Die Brofej- 
jorenflugbeit greift um fich, nun 
fommt Prof. 9. H. Powers, der 
den Lehrſtuhl der Sociologie in der 
Cornell Univerfität „ziert“, und giebt 
eine merkwürdige Erklärung ab. Er 
jagt: „sch bin entjchieden dafür, daß 
man die Schwachen tötet um der 
Starken willen. Jedes Kind muß 
einjehen, daß Die eriteren nur Die 
Entwicklung der Art zurückhalten. 
Laßt uns die Schwachfinnigen töten 
und Diejenigen, die für die übrige 
menschliche Gejellichaft nur einen 
Hemmſchuh bilden. Laßt ung fie tö- 
ten, wie wir die Klapperichlangen 
töten, nicht weil wir fie haſſen, ſon— 
dern weil wir fie nicht ohne viel 
Mühe um uns haben fünnen.“ Das 





ift gemeiner Cynismus und eine 
Schmach für eine Hochichule, die auf 
der Höhe der Wiffenjchaft und Der 
Beit ftehen will, fie ſollte einen jol- 
chen Mann nicht in ihren Hallen dul- 
den. Powers will mwahrjcheinlich 
Nietzes „Uebermenſch“ Eultivieren. 
Die Ausleſe, die der Herr Vrofeſſor 
bier vorjchlägt und die in unferer zi- 
vilifierten Zeit nur noch beim Vieh 
geübt wird, iſt freilich nicht3 Neues. 
Wilde Stämme haben die Gepflogen- 
beit, fich der verfrüppelten Kinder 
und der fiechen Alten dadurch zu ent- 
fedigen, daß man Die armen Ge— 
ichöpfe abjchlachtet. Und im alten 
Sparta, wo alles vom und für den 
Staat geichab, war man jo roh, Die 
mißgeftalteten und jchwächlichen Kin 

der in den Schluchten des Taygetos 
auszujegen, two fie entweder al3 Be 

riöfenfinder aufwuchſen oder eine 
Beute der wilden Tiere wurden. Der 
Profeſſor jollte wiſſen, daß der ſpar 

tanische Staat troß der Ausleſe jäm- 
merlich zu Grunde ging vor Athen, 
deſſen Berfaffung jene lykurgiſche 
Geſetze nicht Fannte. Gerade für die 
Elenden jchlagen jeit Ehrifti Tagen 
die Herzen aller gefitteten Menſchen 
mit warmem Gefühl. Und heute re- 
gen fich Millidnen von Händen, um 
die Not zu lindern, und zwar nicht 
dadurch, dab man die Schwachen ver- 
nichtet, jondern daß man ihnen Die 
Lage zu erleichtern jucht. Weit höher 
noch al3 alle Errungenschaften unje- 
rer Zeit auf dem Gebiete der Wiſſen— 
ſchaft und der Technif jteht die praf- 
tiiche Philanthropie, in deren Aus— 
übung gerade da3 heutige Gejchlecht 
jo eifrig ift. 


Briefkaften. 


Johann Eliad.—Ueber Wunjchumijchlä- 
ge verhandeln Sie mit ber Mennonite 
Publ. Co., wie die Anzeige in der „Rund- 
ſchau“ auch bejagt. Ihren Brief habe ich 
dem Verwalter des Buchhandels übermit- 
telt. 


P. in Rußland. — Was X macht? Don- 
kichotswujet. 











H. Hochſtettler, Groveland, Ill. — Die 
$13 00 für die Hungernden in Indien er- 
balten. Gott Iohn’3 ! 


H. Thiefjen, Molitopol. — Beſtellungen 
von Ihnen find uns willlommen in ir- 
gend einer Form, Ihre fieben Schüßlinge 
jollen die „Rundjchau“ erhalten. Wir müj- 
fen und aber gewifjen Freibeutern gegen- 
über jchügen, denn wir haben im verfloj- 
—* —* üble —— Bere 








In irgend einem Dorfe auf ber Oren- 
burger Anfiedlung, Rßl., wohnen die Ge- 
ichwifter meiner rau, nämlich: Johann 
Tows und Johann Wölken. Dortige 
Rundſchauleſer, welche diejelben kennen, 
werben bittlichft erfucht, fie auf dieſe Bei- 
len aufmerkſam zu machen, um mir ihre 
Adreſſe zu ſchicken. Ich habe jährlich etli- 
che Briefe an die andern Geſchwiſter Hein- 
rich Tows und Jakob Enns, beide wohn. 








11. Dez. 1901. 


baft in Sparrau, Woloft Gnabenfeld, ge 
fchrieben. Da ich aber in den legten drei 
Jahren noch feine Antwort erhalten, jo 
will ich dieſe aufgeben und einmal mit je- 
nen berjuchen. 

Meine Adreſſe ift: 2. Peter Ratzlaff, 
Bubler, Reno Co., Kanjas, Nordamerika. 


= Aid Dlan. 








Die nächite zweijährliche Konferenz des 
Mennonite Aid Plan joll, jo der Herr 
will, Mittwoch, den 29. Januar 1902, in 
Eikhart, Indiana, gehalten werden. Di- 
ftrifte, die nicht durch Delegaten vertreten 
fein können, ſollten jchriftlich vertreten 
fein. Bitte, Brüder, jagt ung eure Anfich- 
ten über den Wid Plan. E3 wäre wün— 
ichenswert, wen recht viele Dele,aten 
zur Konferenz ericheinen möchten, denn 
diejelbe verjpricht höchſt intereflant zu 
werden. Die Kanſas- und Minnefota- De- 
legaten haben fich jchon angemeldet. Der 
Schreiber fieht ähnlichen Anmeldungen 
aus Manitoba und andern Staaten ber 
Union mit Vergnügen enigegen. Die De- 
legaten jollten am Tage vor der Konfe— 
renz nicht zu jpät eintreffen, damit noch 
manches „bejchmißt“ werden kann. 





Adreßveränderung. 
Benjamin Adrian verändert ſeine 
Adreſſe von Dolton, S. Dak., nach North 


Enid, Okla. 


Programm 
ber 5. deutſchen Lehrer-Ronferenz, abzu- 
halten am 30, Dez. 1901 bei Kanjen, 
Neb., 2 Uhr nachmittags. 





I. Eröffnung. 
11, Aufrufung der Glieder. 
Ill. Borlejen des Protokolls. 
1V. Beiteinteilung. 
V. Ausführung des Programms. 
VI. Ansprache vom Vorſitzer. 
1. Thema: Der Lehrerberuf. 
a) Nachteile. Jacob E. Wall. 
b) Borteile. 
Emma Stedelberg. 
2. Thema : Die Gelegenheit bes Kindes. 
E. 3. Kliewer. 
P. J. Harder. 
3. Thema: Wie gewinnt der Lehrer 
bie Schüler ? 
a) Für ſich. D. A. Friejen. 
b) Für bie Arbeit. 

Hy. Buller. 
Biographie des B. Frant- 
lin. Jacob % Peters, 

5. Thema: 8) Inwieweit darf ber 
Lehrer fich am Spiel ber Kinder beteili- 
gen ? Jacob J. Friejen. 

b) Was ſollten 3 45 ? 

Da . Thiefjen. 
Abendſitzung (7 Uhr). 

6. Thema: Schulbejuch. 

a) Der —— 
Neumann. 
b) Der uncgeimähge, 


4. Thema: 


Fat. 
7. Thema: Fur ipeienicnte ul unb u. 
nbe. 


8 Thema: ——R A 
(Engliih.) FrantUA. Carmony, 
Co. Supt. 
9. Thema: Die — der Gewohnheit. 
.V. Wymer. 
M. B. Faft. 


10. Thema: — — Meſinleys. 
Hon. Peter Janſen. 
Am Vorabend der Konferenz wird ein 
Vortrag gehalten werden von Prof. P. H. 
Richert. 
Um zahlreichen Beſuch und Beteiligung 
bittet der Verein. 
H. H. Wiebe, Schreiber. 














1901. 


Fandwirtfchaftlides. 


Hausarzt. 





Maisroſt (Brand) und Krankheiten. 





Die Ackerbau-Berjuchsitation der 
Purdue-Univerfität zu La Fayette, 
Ind., veröffentlicht über Maisroit 
und dejjen Wirkung beim Vieh ein 
Bulletin, welches etwa wie folgt 
lautet: 

„Seit der Zeit, da Sich dieſer 
Staat mit Maisbau befaft, war 
vielleicht noch nie zuvor jo viel Roſt 
im Mais, als e3 diejen Herbſt der 
Fall iſt. Die Bedingungen zu dei 
jen Entwicelung waren bejonders 
günftig, und manche Felder Sind 
davon gründlich infiziert. Bei vie 
fen berricht die Anficht, daß das 
häufige Vorhandensein von Roſt im 
Maisfutter Krankheit beim Vieh 
verurjacht. In den leßtvergangenen 
zwei Wochen liefen eine Anzahl Kor 
reijpondenzen ein, die von Berluiten, 
welche dadurch verurjacht wurden, 
berichten. Dieje Anficht it ſchon jehr 
alt; jo jah e3 einer der eriten Schrei- 
ber über Roſt im Jahre 1784 für 
notwendig an, Verſuche anzujtellen, 
um die Wahrheit oder den Irrtum 
der diesbezüglichen Ansicht jener Zeit 
darzuthun. 

Nimmt man zu ſeinen Schluß— 
folgerungen alle vorhandenen Ne 
jultate von Verſuchen jeit jener bis 
zur gegenwärtigen Zeit anitatt Die 
Ausfagen jener, die VBiehverlufte er 
litten, welche fie dieſer Uriache zu 
jchrieben, al3 Baſis an, jo iſt der 
von Roſt infizierte Mais nur we— 
nig gefährlich. Beim verjuchsweilen 
Füttern ſolchen Maijes wurde Die 
Menge des Roſtes in viel größern 
Mengen verabreicht, als das Tier 
beim Freſſen der Stengel befommen 
hätte fünnen. Die Zeitperioden dau— 
erten von ein paar Tagen bis zu 
zwei oder drei Wochen. Mit eini- 
gen Ausnahmen widerlegten die Re— 
jultate die im Volk herrjchende An- 
fiht. Auf diefer Station wurden 
Ertrafte gewonnen und dem Vieh 
zum Freſſen gegeben und auch unter 
die Haut eingeiprigt. Cine jolche 
Dofis repräjentierte große Mengen 
von Roſt in feinem natürlichen Zu— 
ftande. Nach dem ‘Freien wurde 
nur leichte Erkrankung beobachtet, 
und ernftliche Erfranfung folgte num 
nach Einjprigung großer Mengen. 


Der hieraus zu ziehende Schluß 
fann fein andrer jein, als daß nur 
unter ganz jeltenen Umjtänden ein 
Tier eine tödlich wirfende Doſis 
befommen fann, oder daß nur ein 
bejonder3 dafür empfängliches In— 
dividuum dadurch zu Grunde geben 
könnte. Der dadurch veruriachte Ver- 
luſt muß jehr gering jein. 

A. W. Bitting, 
Tierarzt.“ 


ſSuſten. 





Von Dr. Carl Strueh, Chicago. 





Unter Huſten verſteht man eine 
durch Thätigkeit ſämtlicher Expira— 
tionsmuskeln zuſtande kommende 
mehr oder weniger verſtärkte und 
ſtoßweiſe erfolgende Ausatmung, 
welche dem Zwecke dient, irgend ein 
in den Luftwegen befindliches Hin— 
dernis nach außen zu entfernen und 
dadurch die Atmung aufrecht zu er— 
halten. Ein verſchluckter Gegenſtand, 
der in die Luftröhre oder den Kehl— 
kopf gelangt, kann auf dieſe Weiſe 
den heftigſten Huſtenanfall hervor— 
rufen, und wenn es der Natur nicht 
gelingt, den Fremdkörper nach au— 
ßen zu befördern, ſo tritt Erſtickung 
oder eine tödlich endende Entzün— 
dung der Lunge ein. Am häufigſten 
wird der Huſten verurſacht durch 
Anſammlung von Blut oder ent— 
zündlichen Abſonderungen in den 
Luftwegen. 

Sobald ſich derartige 
rungen bis zu einer beſtimmten 
Menge angeſammelt haben, rufen 
ſie durch Reizung beſtimmter Ner— 
ven den Huſtenreiz hervor, und dieſe 
ausgelöſten Huſtenbewegungen be— 
fördern alsdann den Auswurf, wie 
wir die erwähnten Abſonderungen 
nennen, nach außen. 

Je nach der Urſache des Huſtens 
oder vielmehr je nach der den Hu— 
ſten hervorrufenden Störung iſt auch 
die Beſchaffenheit des Auswurfs ver— 
ſchieden. Platzt irgend ein Blutge— 
fäß in den Atmungsorganen, ſo be— 
ſteht der Auswurf aus arteriellem, 
hellrotem Blut, während der Aus— 
wurf von ſchwarzroter Färbung iſt, 
wenn das Blut aus geöffneten Ve— 
nen, wie es ſehr oft bei Stauungen 
in der Lunge infolge von Herzkrank— 
heiten oder verſtopften Blutgefäßen 
vorkommt, herſtammt. Der Aus— 
wurf in den erſten Stadien der Lun— 
genſchwindſucht zeichnet ſich häufig 
durch mehr oder weniger ſpärliche 
Blutbeimengungen aus. Dieſes 
„Blutſpeien“ muß immer den Ver— 
dacht auf eine ſich entwickelnde Lun— 
genſchwindſucht erwecken, und die 
Kranken ſollten niemals verſäumen, 
ſich frühzeitig einer abhärtenden Be— 
handlung zu unterziehen, um da— 
durch ihre Widerſtandskraft zu heben 
und der Entwickelung der Lungen— 
ſchwindſucht vorzubeugen. 

Bei entzündlichen oder überhaupt 
kongeſtiven Zuſtänden der Schleim— 
haut der Atmungswege kommt es 
ebenfalls ſehr oft zu geringen bluti— 
gen Abſonderungen; dieſelben haben 
jedoch keine ernſtere Bedeutung. 

Bei einfachen Entzündungen des 
Halſes, des Kehlkopfes oder der 
Luftröhre beſteht der Auswurf aus 


Abjonde- 


Schleim oder Eiter oder aus einer 
Mifchung von beiden. Bevor eine 
eitrige Entzündung in Heilung über- 
geht, wird der Auswurf immer erſt 
ſchleimig. Diefe Umänderung des 
eitrigen Auswurfs in einen jchlei- 
migen ift immer ein Zeichen, daß 
die Heilung günftig verläuft. 

Der Auswurf bei der akuten Zun- 
genentzündung ift dadurch charafte- 
rifiert, daß er infolge von Blutbei- 
mijchungen ein roftfarbenes Ausſe— 
ben bat. Bei der fauligen Luftröh- 
renentzündung oder bei einem Ge— 
ſchwür in der Lunge beſteht der 
Auswurf aus "aashaft ſtinkender 
Sauche; bei mikroſkopiſcher Unter- 
ſuchung finden fich außerdem elafti 
iche Bindegewebsfajern vor. 

In dem Auswurf der Schwind 
jüchtigen ergiebt die Unterfuchung 
mittelit des Mikroſkops die Anwe— 
jenheit der ſog. QTuberfelbacillen. 
Aus dem Vorhandenſein derjelben 
fünnen wir ſchon frühzeitig, wäh— 
rend die Unterjuchung der Lungen 
noch vollftändig vejultatlos ift, die 
Diagnoje auf Tuberfuloje der Lun 
gen jtellen. 

Der Auswurf, den wir beim Aith 
ma beobachten, befteht in der Regel 
aus einfachem, durch Stauungen in 
den Blutgefäßen der Lunge abge- 
jonderten wäfjerigen Schleim. 

Bei Leuten, die fich viel in ftau- 
biger Umgebung aufhalten, finden 
wir fait immer einen ſckwärzlichen 
Auswurf, der von dem in Den 
Schleim eingebetteten vorher einge- 
atmeten Staube beſteht. 

Nicht ſelten entiteht ein heftiger 
Huften durch Erkrankungen anderer 
Organe, die eigentlich nichts mit dem 
Atmungsgeichäft zu thun haben. Es 
ist in diefer Beziehung beſonders die 
Bruft- oder NRippenfellentziindung 
zu nennen. 

Auch giebt e3 einen Reizhuſten, 
der durch Einatmung gewiſſer gif- 
tiger Stoffe, 3. B. Tabafrauches, 
beizender Dämpfe u. a., veruriacht 
wird. Er zeigt das Abmwehrbeitre- 
ben unjere3 Organismus. 

Einer der gefürchteten ift der ſog. 
Crouphuſten, der ſowohl bei diph- 
therifcher Erkrankung des Kehlkop— 
fes (echter Croup), wie auch bei 
einfacher entzündlicher Schwellung 
der Stimmbänder (faljcher Croup) 
vorkommt. Der echte (diphtheriſche) 


Croup ift eine der gefährlichiten Er- 


franfungen, namentlich des Kinder- 
alters, während der faliche Croup, 
von jeltenen Ausnahmen abgejehen, 
in der Regel gutartig verläuft. 

Sehr verbreitet ift der jogenannte 
Keuchhuiten, auch blauer Huften 
oder Stickhuſten genannt. Derjelbe 
jtellt eine Art Krampfhuften dar. 
Er fommt, wie es bei den meilten 
Krampfarten die Kegel ift, in Form 
einzelner Anfälle vor und kann viele 
Wochen und Monate dauern. 


Mennonitifche Bundfchan und Herold der Wahrheit. 9 


Die verjchiedenen Huftenarten kön— 
nen wir gewöhnlich jchon durch un- 
fer Ohr erfennen, denn jede Hujten- 
form bat etwas ganz Charafterijti- 
ſches. Wir brauchen nur jemand 
buften zu hören, um jofort zu wij- 
jen, ob e3 fich um einen Croup-, ei- 
nen Keuchhuſten, einen Aſthmahu— 
jten u. j. w. handelt. 

Namentlich hat auch der Eurze Hu— 
ften im erften Stadium der Lungen— 
jchwindjucht einen ganz charafterifti- 
ichen Klang, ebenjo der Huſten bei 
der akuten Lungen- oder Bruitfell-' 
entziindung. 

Die Bedeutung des Huftens rich: 
tet fich jelbitverftändlich immer nach 
der Urjache desſelben. Ebenſo 
bängt auch die Behandlung ſtets 
von der Art der urjächlichen Stö— 
rung ab. Es iſt nichts unfinniger, 
al3 durch betäubende Arzneien das 
Hulten-Symptom, das nur das Be- 
itreben der Natur, krankhafte Ab- 
jonderungen aus den Yuftwegen zu 
entfernen, darſtellt, gewaltiam zu 
unterdrüden. Wenn jemand bujtet, 
jo joll er zunächit durch Unterſu— 
chung feiner Atmungs-Organe die 
Natur der urſächlichen Störung feſt— 
stellen lafjen, denn nach der Urſache 
richtet fich die Behandlung. Es jei 
noch bejonders darauf aufmerfiam 
gemacht, day man niemal3 einen 
jelbit durch eine bloße Erfältung 
und eine leichte Entzündung Der 
Luftröhren verurjachten Husten ver- 
nachläfligen darf, denn aus einer 
vernachläffigten leichten Erfältung 
bat fi schon vft Die Lungen— 
ſchwindſucht entwickelt. 


— — + 


Nur der Irrtum iſt das Leben, 
das Erkennen iſt der Cod. 


Einſam über die Heide 
Ziehen die Möwen daher, 
Einſam über die Heide 
Schweifen den Weg ſie zum Meer. 


Einſam über die Heide 
Wallen die Nebel ſo ſchwer, 
Einſam über die Heide 
Wolken wir Träume baher. 


Einjam über die Heide 
Tönt es wie Trauergefang, 
Einjam über bie Heide 
Raufchet der Nachtwind jo bang. 


Heim ziehn über die Heide 
Mömwen, Wollen und Wind, — 
Ewig in Freud’ wie im Leibe 
Irret das Menſchenkind. 





Schuldig oder nicht? 


Es giebt Begehungs- und Unterlaſſungs⸗ 
jünden, — und eine von den größten lin- 
terlafiungsfünden ift, wenn man fich ver- 
nachläffigt und den Körper in Krankheits⸗ 
fällen nicht kuriert, beſonders wenn es 
leicht und billig geichehen Tann. Allen 
Rat erteilt Dr. Puſcheck frei; fchreibt 
nach 1619 Diverjey, Chicago. Das be- 
rühmte Blutmittel wird für 50c per Poſt 
gejandt, Erfältungs-Rur 50c und bie 
Frauenleiden-Rur für $1.00, 
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Aus alter Zeit. 





(Gedicht von Anno 1788 auf die Mel: „Mir nad! 
ſpricht Ghriftus unfer Held.“) 





Gott ift auf unier Wohl bedacht, 
Sein wachend Auge fiehet; 
Oft, wenn ber Menjch fich Unruh macht 
Und feine Lieb mehr blühet, 
Wie kränket dies das Vaterherz, 
Nicht wenig jammert ihn der Schmerz. 


Biel Menichen fich vor wenig Jahr 
Nach Rußland Hin begaben ; 
Hier jchien der Raum zu eng und zwar, 
Weil befjer da zu haben ; 
Weil fie daſelbſt zehn Jahre frei, 
An Vorſchuß auch fein Mangel jei. 


Bald Herrichte unter ihnen Streit, 
Bant, Mißgunft, ww nig Liebe. 
Die Redlichteit lag ganz beileit, 
&3 jah dajelbit jehr trübe, 
Daß auch der Lehrer Sonnenjchein 
Faft niemand ftrah't ins Herz hinein. 


Wie Häglich jahe e3 allda ! 
Der Lehrer Mut wollt’ ſinken, 
Als man da fajt fein’ Ausweg jah, 
Da half fein Drohen, Winken. 
So kam von ba ein Aelteſter: 
Johann Wieb mit nuch einem her. 


(Bu den Taufgelinnten - Gemeinden in 
Preußen. Diejer Johann Wieb war von 
der Gemcinde in Rußland zum Xelteften 
gewählt, aber noch nicht befeftigt worden, 
weil damal3 daſelbſt noch fein Weltefter 
war, ber dieje3 vollführen konnte.) 


Die jcheueten fein Ungemach, 
Den weiten Weg zu reijen, 
Um jene dort verdorbne Sach’ 
Uns mündlich aufzumweijen, 
Zumal war das in ihrem Sinn, 
Um jemand mitzunehmen hin. 


Ein Weltefter jollt’ e8 wohl jein; 

Ein Mann, der auch erfahren, 

In deſſen Lehr und Wandel fein 

Sich miteinander paaren. 

Den wünjchte er fich mit dahin, 

Durch den, hofft' er, würd’ Ordnung 
blüh'n. 

Nun konnt ihm unſrer Lehrer Zahl 
Die Bitte nicht abjchlagen, 
Zuſammenkunft war dagumal, 

Um fich zu unterfragen, 
Wer willig zu der Reif’ fich fand, 
Mit ihm zu fahren nach Rußland. 


Dem hohen Alter fiel es ſchwer, 
Die Reije zu vollenden, 
Oft meinten fie, durchs Los der Herr 
Würd’ denn wohl den Hinjenden, 
Den er dazu hat auserjeh’n, 
Als ohne Los wohl nun gejcheh'n. 


(Es wurde nicht geloft, weil die beiden 
nacherwähnten Männer fich aus freiem 
Antriebe dazu entichlofjen.) 


Dies war ber liebenswerte Mann, 
Der beinah dreifig Jahren 
So viel, al3 jajt fein Menſch hie kann 
Und weiß zu offenbaren: 
Es war Cornelius Regier, 
Unjer werter Aelteſter. 


(Aeltefter der Taufgefinnten-Gemeine zu 
Heubuden bei Marienburg in Weftpreu- 
Ben.) 


Den ſchickt' der liebe Gott dahin 
Mit einem, wie wir wiſſen; 
Es war Cornelius Warkentin, 
Der fich auch thät entichließen. 
Die jcheueten in ihrem Fach 
Um andrer Heil kein Ungemach. 


(Lehrer der Taufgejinnten » Gemeine zu 
Rofenort bei Elbing in Weitpreußen.) 


Ach! Aber — eh’ der Zeitpunkt fam, 
Die Reife zu betreten, 
Da—als er von und Abjchied nahm, 
Beherzt, mit Seufzen, Beten, 
Entfernt zu fein von dieſem Mann 
Kränkt mich—bdaß ich’3 nicht jagen kann. 


(Er war damals 52 Jahre alt, und 23 
Sabre Neltefter gemejen. Es war am 23. 
Februar 1794.) 


Apitg. 20, 22—38. 


Den Abichiedetert zeigt Lukas an 
Im Buche der Gejchichten ; 
Wie eh'mals Paulus Abichied nahm, 
Man dacht’ es zwar mit nichten, 
Daß wir den Mann und, wie gejcheh'n, 
Sein Angeficht nie würden ſeh'n. 


„Gedenkt daran,” war oft jein Wort, 
„Gedenkt an meine Yehre, 
ch Hab’ euch oft an diejem Ort 
Gepredigt von Belehren. 
Mit Thränen hab ich Tag und Nacht 
Gott eure Seelen zugebracht.” 


Wer dieſes nun zu Herzen nahm, 
War’n dieſe Worte rührend ; 
Faft jeder Thränen g’nug befam, 
Da3 Herz war überführend, 
Daß jeine Lehr" uns oft und viel 
Gewieſen zu dem jel’gen Biel. 


Ein Ausbruch ging inzwiſchen her, 
Der machte noch Bedenten, 
Daß er und nochmals eine Lehr’ 
Zum letztenmal thät jchenfen 
Auch hielt er an bei der Gemein’, 
Sie möchten nicht vergelien jein. 


(Die Gemeinde möchte jeden Sonntag 
in der Kirche für ihn beten, welches auch 
für ihn gejchehen ift. Die Abreije geſchah 
am 14. März 1794.) 


Es war im März die Abjchiedäzeit, 
Die Männer zu begleiten, 
Lehrer, die von der einen Seit’, 
Kinder zur andern Seiten. 
Doch erjtre mit viel Traurigkeit 
Bis in den Wagen ihn begleit’. 


Bethränte Augen, traurigs Herz, 
Wer künnt’ es wohl anjehen, 
Mit was für Furcht und was für Schmerz 
Mag biejes jein geſchehen — 
Den Bater von bier reifen jeh'n, 
Durch Berg und Thal, als jollt’ geicheh’n. 


(ALS ſie nach Polen hinter Warfchau Fa- 
men, wurden fie von Räubern überfallen 
und umringt ; Ohm Negier trat aus dem 
Wagen und redete fie polnijch an, was fie 
begehrten, worauf der eine Räuber ihm 
eine Piftole vor die Bruft hielt und ihn zu 
ermorden drohte. Er aber, durch den Bei- 
ftand Gottes beherzt, legte jeine Hand auf 
des NRäuberd Arm, mit den Worten: 
„Freund, ihr werdet ung doch nicht erjchie- 
Ben“ u. drgl. Darauf ließ der Räuber den 
Arm mit ber Piftole ſinken und redete 


- freundlich mit ihnen und ließ fie auch ru- 


big ihre Straße paijieren.) 


Auch unterweges prüft’ fie Gott 
Durch feine Allmachtsproben, 
Er ftand ihn’n bei in ihrer Not, 
Wofür wir ihn ftet3 loben. 
So find fie unter Gottes Hand 
Gefund gefommen in das Land. 


Ein frober Blick! da jeder ging 
Den lieben Gäjt’ entgegen ; 
Mit Thränenfreud man fie empfing, 
Die Zeit ward gleich gelegen, 
Nach einem Tag bier auszurubn, 
Die Ofterpredigt da zu thun. 


Den zweiten Oftertag hielt er 
Die Lehre von dem Kommen, 
Ja, daß auch ferner jeine Lehr’ 
Bei ihnen möchte frommen. 
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So frag ich euch nach) dem Bericht : 
Wozu ihr habt gefordert mich? 


Er wußt’ eg aher ohne dem, 
Wie ftark die Zwietracht brannte, 
Weil er ein Schreiben hin befäm’, 
Das er auch Zeuge nannte. 
Durch Unterfuchen, Bitten, Fleh’n 
Ließ Gott durch ihn da Frieden weh’n. 


Nun war da Tauf’ und Abendmahl: 
Erſt Glaubenslehr' mußt’ walten, 
Hernach auch eine Lehrermwahl 
In Meinung da zu halten. 

Allein da diejer liebe Mann 
Acht Predigten da hat gethan, 


So jchrieb er ein’ge Briefe her 
An Kinder, Frau und Freunde, 
Wie ihm die Reif’ ergangen wär, 
An Lehrer und Gemeinde. 
Wünſcht' alle jämtlich bald zu jeh’n, 
Wenn Gottes Will’ es ließ geſcheh'n. 


(Am Sonntag Sind fie nicht gefahren.) 


Zur Hinreif’ braucht’ fünf Wochen Beit, 
Grad dreißig Tag zu fahren. 
Wie ung die Nachricht hat gefreut, 
Hit faum zu offenbaren. 
Allein von Krankheit er nicht meld't, 
Die jich zu ihm jchon Hat gejellt. 


Da nahm die Krankheit überhand, 
Hielt ihn gleich ſchwach darnieder, 
Sein Mitgefährt’ oft bei ihm ftand, 
Sie beid' al3 liebe Brüder 
Stimmten mit gleichem Tone an, 
Was Gott der Herr durch fie gethan. 


(Der Frieden war gejchlofjen. ) 


So mie er bei Gejundheit war, 
In Gottes Will’ gelafien, 
So wußte er fich hie und da 
In Krankheit auch zu faſſen, 
Er war mit Gottes Geift entzünd’t, 
Sa, Tag und Nacht himmliſch gefinnt. 


Bald hörte es auch fein Gefährt’, 
Daß er ihm aufgetragen 
Das Bilchofsamt, wenn er zur Erd’ 
Gebracht würd’, jollte fagen 
Die Worte, jo in Römer fteh’n, 
Vers acht, Kapitel vierzehn fteh'n. 


(Der Aelteſte Kornelius Regier hat ſei— 
nen Mitgefährten Kornelius Warkentin 
furz vor jeinem Abjchiede aus dieſer Welt 
zum Aelteſten eingejegnet und befeftigt.) 


Denn leben wir, jo leben wir 
In unjerm Gott dem Herrn, 
Und fterben wir, jo fterben wir 
In Yehovah dem Herrn. 
Wir leben oder fterben hier, 
Sind wir des Herren für und für. 
(Er ift am 30. Mai 1794 geftorben, be- 
graben den 3. Juni.) 


Gott nahm ihn aus dem Jammerthal, 
Führt’ ihn ins Neich der Freuden, 
Erlöfte ihn aus diejer Qual 
Nach dreißig Tagen Leiden, 

Verſetzte ihn Abrah'ms Schoß, 
Ja unter Gottes Altar bloß. 


(SeinGefolge beitand aus 451 Berfonen.) 


Wie jchön wird Gott ſein'n edlen Geift, 
Als wir es wünjch'n und hoffen, 
Daß er den Weg, den allermeijt 
Als Lehrer ſelbſt war troffen, 
Diemweil er viele feiner Zeit 
Gewieſen zu ber Seligteit. 


Sehr ſchmerzt und kränkt es bie und da 
Den Mitgefährt’ und Lehrer, 
Ver diejen Hintritt jo anſah, 
Bon Brüdern und Zuhörer, 
Mit vielen Thränen und Gemein, 
Da diejer Mann beerd’t joll fein. 


(Seine Gebeine wurden auf dem Gottes. 
ader zu Chortiß begraben, allwo fie einer 
feligen Auferftehung entgegen barren.) 


11. Dezember 


Nun war jein Mitgefährt’ allein, 
Der fich jehr that betrüben, 
Er waltet da in der Gemein’ 
Als Bijchof, wie gejchrieben. 
Bedient’ mit Tauf’ und Abendmahl, 
Dazu erwähnte Lehrerwahl. 


Endlich fam die Rückreiſezeit, 
Abjchied von da zu nehmen, 
Dies war betrübt für jene Leut’ 
Und machte vieles Grämen. 
Weil ein Mann da begraben war, 
Der andre jcheidet jo von da. 


Wie jelbiger nach Hauie fam, 
Thät er fich bald entichließen, 
Daß er zu ung die Neije nahm, 
Um uns von da zu grüßen; 
Entdedte jchön die ganze Sach, 
Zwar jehr beherzt mit Weh und Ach. 


„Ach! daß mein lieber Mitgefährt’ 
Durch keine Hilf’ zu retten, 
Nein! fondern er ift in der Erd’, 
So ſehr wir ung auch hätten, 
Denn es ift feine Wiederkehr 
Und Rückkunft mehr zu hoffen bier.” 


Ein Menſch fann wider Gottes Rat 
Und Willen nicht8 anfangen, 
Weil Gott e8 jo beichlofjen hat, 
So ift’3 auch fo ergangen. 
Der Herr ſchenk uns auch einen Mann, 
Der jeine Stell’ vertreten fann. 


(An Ohm Kornelius Regiers Stelle 
wurde Peter Braun von Kleinheubuden 
zum Nelteften erwählt.) 


Uns hat der liebe Gott erhört, 
Der uns nicht will verlajjen, 
Hat wieder einen Mann bejchert, 
Durch den wir Tröftung fallen, 
Daß er und weiden und leiten wird 
Nach VBorfchrift feines Oberhirt'. 


Jakob Neumann. 





— — 


„Die Männer haben meiftens das 
Geld 

und können fich alles leijten, aber wir 
Frauen follen uns behelfen,” jchreibt eine 
Frau Bertha Mayer, „aber einen Thaler 
"sollte doch jede Frau für Puſchecks Frauen⸗ 
leiden-Rur zahlen können, und Schmer- 
zen, Elend und Verdruß mit dem Mittel 
bejeitigen.” 
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1901. 
Die neuere deutfche Dichtung. 





In der neuen deutjchen Monat3- 
jchrift, welche Julius Lohmeyer her— 
ausgiebt, ftellt Carl Buſſe der 
neueren deutichen Dichtung ein gro— 
Bes Armutszeugnis aus. Seit Er- 
richtung des Reiches im Jahre 1870 
will er drei Phaſen unterſchei— 
den. 

Die Litteratur der fiebziger Jahre 
entiprach der Gründerperiode. Sie 
ift materialiftiich und pejfimiltiich. 
Hier Schopenhauer mit feinem Peſ— 
ſimismus und Büchner mit jeinem 
Materialismus; dort Griejebachs 
Tannhäuferlieder und der Sacher 
Maſochs Meflalinengeichichten, dazu 
Offenbachſche Mufit und pikante 
Unfittenftücte, in denen das ebenbe 
ftiegte Frankreich in Berlin trium 
pbierte. 

Die achtziger Jahre brachten uns 
den erfolgreichen Boritoß Wilden- 
bruch3, der in jeinen Dramen dem 
Volk wieder jeine eigne große Ver— 
gangenbeit vorführt, dann aber wie- 
der den umndeutichen Naturalismus 
und die Verbeugungen vor Zola, 
dem Franzoſen, Ibſen, dem Dä- 
nen, und andern Göttern. Nur ein= 
zelne erheben fich aus Sturm und 
Drang, wie der Schweizer Keller 
und Fontane, der Brandenburger. 

Durch Niegjche, den im Wahn- 
finn untergegangenen „Webermen- 
chen“, unbeilvoll beeinflußt, jei die 
deutiche Dichtung am Schluß des 
Jahrhunderts hohle Form- und 
Bhantafiefunft, eine Kunſt, Die 
Futterale ohne Inhalt fa— 
briziere, geworden. 

Das ift ein jcharfes Urteil; aber 
feider zum großen Teil wahr. Das 
jüngste Deutjchland liefert uns nur 
Verſemacher, Reimjchmiede und bla- 
fierte, matte, geijtig ganz bettelarme 
noch dazu. Nicht mehr Brot 
des Lebens, jagt Bufie, giebt 
uns die Dihtung, jondern 
Shaumbrot, das nicht nährt, 
nur ein buntes Gaufelipiel der Bhan- 


tafie. Was wir brauden, iſt 
eine Dihtung, die jelbit 
vol! geſunder, ſittlicher 


Kraft die ſittliche Kraft der 
Nation ſtärken kann, daß 
wir mit Würde die Zukunft 
beſtehen. Sie hat eine prieſter— 
liche Aufgabe: die Volksſeele zu er— 
ziehen und zu durchläutern. Die 
Dichter ſollen, feſt auf dem heiligen 
Boden des Vaterlandes ſtehend, die 
Herzen mit Kraft und Glauben er— 
füllen, hohe Ziele abſtecken und dar— 
über hinaus auch weiter in deutſchen 
Seelen das tiefe Sonntagsheimweh 
erwecken, das über Welt und Leben 
zu ewigen Höhen führt. 

Prächtig! Und mehr als das, 
wahr, ganz wahr iſt hier im 
Wirrwarr und der Lüge der Zeit der 


born 
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Beruf des Dichters von Gottes Gna— 
den gezeichnet. Schon Platen, 
der auch ein Dichter war, bat gejagt: 
„Um ben Geift empor zu richten 
Bon der Sinne rohem Schmaus, 
Und der Dinge Maß zu lehren, 
Sanbte Gott die Dichter aus!” 

Wir freuen uns innig, daß Carl 
Bufje einen jo richtigen Maßſtab 
an moderne Dichterlinge und ihr 
Schaumgut angelegt, und die Aufgabe 
der Dichtung jo ſchön und jo wahr 
dargeitellt hat. Nur eins möchten 
wir fragen: Woher joll dem Volk 
und dem Dichter die fittliche Kraft 
fommen, wenn nicht aus dem Quick— 
der Weligion, des Chrijten- 
tums? Iſt der Glaube lebendig, 
fräftig, jo quillt aus ihm auch fittli- 
che Kraft. Das höchite und jchönfte 
Volksideal iſt doch ein chriftliche 3 
Volk, das Gott dient im heiligen 
Schmuck, und der Dichter, der, wie 
unjer Geibel und Karl Gerof, 
den Glauben nährt und ſtärkt, ſtärkt 
und durchläutert auch die Volksſeele! 
Gott wolle in diejer Zeit der falichen 
Dichter und Propheten unjerm deut- 
chen Volke jolche Sänger erweden, 
die jeinen Geift von der Sinne ro— 
hem Schmaus emporrichten können! 

(D. Volksfreund.) 





Erlebnis eines Polizeibeamten. 





Bon ihm jelbft erzählt. 





Es war für mich eine der aller- 
ſchwerſten Aufgaben, die ich je in 
meinem Leben zu erfüllen gehabt 
babe, als ich einen jungen Poſtbe— 
amten zu einer Scheune führen 
mußte, in welcher er eine Anzahl 
Briefe verftectt hatte, die von ihm 
unterjchlagen waren. Wir mußten 
dabei an dem Zimmer der Eltern 
vorbei, die von dem ſchweren Ver— 
gehen des Sohnes nichts wußten. 
Als wir die Briefe unter dem Heu 
bervorgezogen hatten, war es meine 
Aufgabe, mit dem Sohne vor die 
Eltern binzutreten, um ihnen Die 
Nachricht von jeiner Verſchuldung 
und feiner Berbaftung zu überbrin— 
gen. Als ich eben anflopfen wollte, 
hörte ich, wie der Vater drinnen ge— 
rade betete. ch blieb jtehen, denn 
ich wollte das Gebet nicht jtören. 
Der junge Menſch ftand neben mir, 
und ich merfte, wie er zulammen- 
zucte und einen Seufzer unter- 
drücdte. Wir entblöften das Haupt 
und hätten die Hände gefaltet, wenn 
e3 nicht geboten gewejen wäre, daß 
ich das Handgelent des VBerbrechers 
feithielt. Da börten wir nun, wie 
der Vater inbrünftig auch für jeinen 
Sohn, das einzige Kind, betete, wie 
er lebte, der Herr möchte ihn doch 
nicht verloren geben laſſen, jondern 
ihn in den VBerjuchungen der böſen 
Welt bewahren. Der Sohn zitterte 


und bebte, und ein Strom von Thrä- 
nen ergoß fich aus den Augen; auch 
ich war aufs tiefjte erjchüttert. Ich 
wollte es jchon aufgeben, gerade 
jegt dem alten Vater die entjeßliche 
Nachricht zu bringen; aber ich mußte 
noch aus einem andern al3 dem er- 
wähnten Grunde ins Zimmer ein- 
treten; ich bedurfte gewiſſer Papiere, 
die ſich dort befanden. 

Sch kann und mag es nicht be- 
jchreiben, wa3 für eine Szene nun 
folgte. Ich Eonnte faum im Zus 
jammenbange reden. Die Worte 
wollten ung nicht über die Lippen. 
Der Gram der alten Eltern war 
berzzerreißend. Nun wußte ich, was 
das für ein Kreuz ift, einen ungera— 
tenen Sohn zu haben. Es war mir 
nicht möglich, in Eile meinen Auf- 
trag zu erledigen. Ich blieb wohl 
eine halbe Stunde; ich mußte den 
gebeugten alten Leuten menjchliche 
Teilnahme zeigen. Dabei durfte ich 
Zeuge jein, wie der Lichtitrahl der 
göttlichen Gnade in das Dunkel fiel; 
aus dem Schluchzen und Jammer 
rang lich ein Laut des Glaubens 
und der Hoffnung empor. Zuerſt 
ließ fich nicht als Klage über Klage 
vernehmen; dann aber äußerte der 
greiie Vater: „Sei nur jtille, Frau! 
Der liebe Gott wird doch unſre Ge 
bete erhören.“ 

In jener Stunde hat der Herr, 
ſoweit Menschenaugen ſehen fünnen, 
jein gutes Merf in dem Herzen des 
Sohnes angefangen. Er wird es 
auch vollführen. Für mich aber hat 
dies Erlebnis die Wirkung gehabt, 
daß ich jeßt die jungen Leute, die ich 
verhaften muß, mit anderen Augen 
anjehe al3 vorher. Sch muß jetzt im- 
mer zugleich an die Eltern denfen, 
denen über die Sünde der Kinder 
das Herz brechen will. 





— — — 


Schley als Eiſenbahngaſt 
wider Willen. — Um Neujahr 
wird Admiral Schley eine Reiſe 
nach Chicago, Memphis und an- 
deren Städten, nach denen er be- 
jonder3 dringend eingeladen ift, an- 
treten. Nach Chicago iſt er zunächit 
vom hochangejehenen Hamilton-Klub 
geladen. Sobald er fich zur Reiſe 
feit entichloffen, vfferierte ihm der 
Präfident einer Bahngejellichaft jeine 
Privat-Car zur Benutzung, welches 
Anerbieten der Held von Santiago 
indefjen mit der Begründung aus- 
Ichlug, daß er ein Privat-Bürger jei 
und es vorziehe, auch als jolcher zu 
reifen. Darauf jchrieb ihm der en- 
thuſiaſtiſche Bahn-Präfident einen 
Brief, worin er jagte, daß dem Ad— 
miral über die Art und Weije, in 
der er befördert werde, gar fein Be- 
ftimmungsrecht zuftehe. „Wir be- 
halten uns das Recht vor, zu beſtim— 
men, wie unjere Paſſagiere fahren 
jollen,“ jchrieb der Präfident, „und 


‚und Gerold der Wahrheit. 11 


wir haben bejchlofien, daß Sie in 
meiner Privat-Car reifen jollen, 
und damit ift Die Sache erledigt.“ 


AMiſſion. 
Sonntag, den 24. Nov., nahmen 
vierundzwanzig Indianer in der 


Cheyennen-Kirche, Oklahoma, teil 
am heiligen Abendmahle. 














Südafrika. 

New Morf, 9. Dez. — Einer 
Meldung an die Times aus Pretoria 
zufolge läßt fich der Plan der Bri- 
ten, das öftliche Transvaal mit Ver— 
teidigungslinien zu durchziehen, und 
dann die Buren aus den einzelnen 
Seftivnen zu vertreiben, nur jehr 
langjam durchführen. Es hat fich 
gezeigt, daß dieſe Linien wertlos 
find, wenn fie nicht mindeſtens alle 
600 bis 700 Yards ein befeftigtes 
Blockhaus erhalten. Wo die Block— 
häuſer eine Meile oder mehr von- 
einander entfernt find, war es den 
Buren ein Leichtes, zur Nachtzeit 
die Linien zu durchbrechen. Dieſe 
neue Art der Kriegführung erfordert 
viel Zeit und viel Leute, fie bietet 
aber nach Ansicht der Militärbehör— 
den die einzige Möglichkeit, mit den 
Buren fertig zu werden. Das briti- 
iche Volk muß fich unter den obwal- 
tenden Umjtänden in Geduld faſſen. 

Nördlich von der Delagva - Bay 
können fich die Buren jeßt frei und 
ohne jede Furcht vor den englischen 
Truppen bewegen. Die Gebirgs- 
züge bieten ihnen unendlich viele 
gute Yagerpläße und der fruchtbare 
Boden Nahrung in Hülle und Fülle. 
Die britiichen Truppenführer vermd- 
gen ihnen dieſe Zufluchtsitätte vorerst 
nicht zu nehmen. 

Das bemerfenswertejte Ereignis 
in der „Orange River Eolony“ ift 
die Anjammlung von taujend Mann 
unter De Wet, der jüdlich von Heil- 
bronn jtebt. 





Bon Filipinos ermordet. 

White Sulphbur Spring, 
Mont., 9. Dez. — Durch eine fve- 
ben bier eingetroffene Briefnachricht 
ilt das Schicfjal von Geo. A. Hayes 
und drei feiner Begleiter, mit denen 
er fich 1899 nach den Philippinen 
begab, endlich befannt geworden. 
Freunde der Vermißten veranlaßten 
den in Manila wohnenden Baftor J. 
C. Lenbart, fich nach dem Innern 
der Inſel Luzon zu begeben und 
Nachforſchungen nach ihnen anzuftel- 
fen. Nach vielen Mühſeligkeiten ge- 
lang e3, zu erfahren, daß Hayes und 
jeine Freunde, die fich troß der War- 
nungen der Militär - Behörden bis 
nach Central =» Zuzon gewagt, dort 
von den Filipinos ermordet wurden. 
Ihre Leichen fand man jpäter in ent- 
jeglich verjtümmeltem und zerftüctel- 
tem Zuftande, 
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Beitereianilfe. 


Nosjevelts erfte Botſchaft 

Auf Rovjevelt3 erjte Präfidenten- 
botjchaft, welche geitern dem Kon: 
greß mitgeteilt wurde, paßt nur jehr 
teilweije der alte Berg: 

Gar kurz und fließend ift fein Stil, 

Er macht der Worte gar nicht viel 

Bündig umd fließend genug iſt jein 
Stil; aber der Worte macht er viele, 
furchtbar viele. Um dieje Botichaft 
auch denen genießbar zu machen, die 
feine Zeit haben, am Werktag ein 
ganzes Buch neben ihrer Zeitung zu 
leſen, ist fie in unjerem Bericht in ei 
nen evichöpfenden Auszug von er 
träglicher Yänge umgearbeitet. Und 
nun geben wir eine jorgfältige friti- 
jche Leberiicht. 

Die Einleitung beſteht in einem 
gefühlvollen Nachruf an MeKin 
(ey mit Hervorhebung ſeiner öffent 
fichen und häuslichen Tugenden. 

Daran knüpft fich ein Abschnitt 
über die Anarchiſten, der folgende 
kräftige Maßregeln empfieblt: 
Gejeß zur Fernhaltung und Abjchie 
bung von Anarchiiten; bumdesge 
richtliche Macht zur Aburteilung von 
Attentaten und Mordtbaten gegen 
den PBräfidenten und gegen die, wel 
che zu jeinen Nachfolgern beftimmmt 
find; internationale Uebereinkunft 
zur Aechtung von Anarchiiten. 

Gegen die Truits ſchlägt der 
Bräfident folgendes vor: Bundes 
aufficht über ihre Thätigkeit; von 
Zeit zu Zeit amtliche VBeröffentli 
chungen über dieje Thätigkeit; nöti— 
genfalls ein Verfaſſungszuſatz zur 
Erweiterung Der Befugnifie Des 
Bundes. 

Er empfiehlt ferner die Errichtung 
eines bejunderen Handelsmini 
fteriums in der Bundesregierung. 

Entichieden befürwortet er die Er- 
neuerung des demnächit ablaufen- 
den Geſetzes zur Erjcehwerung und 
teilweijen Verhinderung der Chi— 
nejen-Einwanderung. 

Ueber die Arbeiter-Unio- 
nen äußert er fich wohlmwollend, 
dringt aber zugleich auf den Schuß 
der Rechte aller, auch von Bundes 
wegen. 

Betreff der europäiichen 
Einwanderung jchlägt er „Ver— 
ſchärfungen“ vor, bedient fich aber 
dabei ziemlich dunkler Redewendun— 
gen. Es iſt ihm nämlich nicht nur 
um die jcehon im Eingange von ihm 
berührte Fernhaltung der Anarchi- 
ften zu thun; jondern er fügt dieſem 
gerechten Verlangen das andere hin- 
zu, daß überhaupt Berjonen ausge- 
ſchloſſen werden jollen, die „von nie= 
derer moraliicher Tendenz“ find und 
die „unter einem gewiſſen Maße öfo- 
nomijcher Befähigung“ ſtehen. Wie 
diefe Ausdrücke näher zu veritehen 
find und wie demgemäß die von ihm 





gewünjchten Einmwanderung3 - Hin- 
dernifje zu ermitteln und feſtzuſtellen 
find, jagt der Präfident nicht. Ob er 
Damit eine neue Auflage der noch von 
Präfident Cleveland jo gründlich ab- 
thanen Lodge-Bill oder etwas ande- 
re3 will, wer fann es jagen? Jeden— 
fall3 aber verdient er Tadel. 

Er will feine allgemeine Aende— 
rung des jeßigen Schußzoll-Ta-= 
rifs, aber ein Syitem der Gegen- 
jeitigfeit des Handels mit ande- 
ren Nationen, ift alfo immerhin ge— 
gen die Monopolzöllner. 

Angelegentlichit fordert er die Wie 
derheritellung der amerifani 
ſchen Sandelsflotte auf den 
Meeren und zwar ausdrücklich mit 
Hilfe der Regierung, aber ohne fich 
über das Wie? auszusprechen oder 
das Wort „Subfidien” zu gebrau 
chen. 

Er ift ein warmer Befürworter 
des Waldſchutzes. Und in Die: 
jem Zuſammenhange wünscht er, daß 
die Negierung wenigiten bei der Er 
richtung von Hauptreſervoirs 
für Beriejelungszwece behilflich jei. 

Den Eubanern gönnt er Selb 
ſtändigkeit und zugleich Herabjegung 
der Zölle cubanischer, nach den Ber. 
Staaten gehender Waren. 

Für die Bhilippiner bat er 
eine Fülle schöner Nedensarten, 


warnt aber vor zu viel Selbitre=- 


gierung derjelben, geiteht ein, daß 
noch Unruhen auf den Bhilippinen 
berrichen, jchreibt fie aber Banditen 
zu. 

Wie ein Kabel nach den Philip- 
pinen, jo begünstigt er jehr einen von 
uns zu bauenden Kanal über die 
centralamerifanijche Yandenge, wo— 
bei er betont, daß England das Un— 
ternehmen nun al3 ein amerifani- 
ſches anerfennt. 

Ueber die Monrve-Doftrin 
äußert er fich mäßiger, als es die 
Jingos thun. Und ausdrüclich er- 
fennt er an, daß europätiche Staa- 
ten das Recht haben, amerifantiche 
Länder für Beleidigungen zur Re— 
chenjchaft zu ziehen; nur fein Land 
jollen fie ihnen wegnehmen. 

Er dringt auf Vermehrung der 
Kriegsflotte und ihrer Mann- 
ſchaft nebit Flotten-NRejerve, behufs 
Aufrechterhaltung der Monrve-Dof- 
trin und — des Friedens. 

Dagegen will er feine Bermehrung 
des Landheeres, wohl aber einen 
Generalitab und Feldübungen, auch 
Verbeſſerung des Milizwejens und 
ein Geſetz behufs beſſeren Zuftande- 
bringens von Freiwilligentruppen. 

Als erprobter Zivildienftre- 
former verlangt er wejentliche Wei- 
terausdehnung des klaſſifizierten 
Dienjtes, bier wie in den Kolonien, 
Beilerung auch des Kolonialdienites. 

Ebenjo eritrebt er eine Befjerung 
de Indianerdienites, und 
zwar namentlich auch in dem Sinne, 


daß die Indianer fich jelbit erhalten 
und daß die Ehegeſetze für Weihe 
auch auf fie angewandt werden. 

Er empfiehlt die Charleitoner und 
die St. Louiſer Ausstellung. 

Ferner enpfiehlt er: Ein bleiben- 
des Genjusamt, und Weiteraus- 
dehnung der ländlichen Abliefe- 
rung von Boftjachen. 

Zum Schluß berührt er in höchſt 
maßvoller Weile die auswärti- 
gen Angelegenheiten, ver: 
langt Mäßigung in China, gedenft 
mit Rührung der Teilnahme 
der Bölkfer beim Tode MeKin— 
(ey3, hebt namentlich auch die Teil- 
nahme der Ver. Staaten heim Tode 
der Mutter des Deutichen Kaijers 
wie das Mitgefühl Deutjichland 8 
beim Tode MeKinleys hervor. Ein 
mehrfach ermwartetes gutes Wort für 
die Buren enthält die Botjchaft lei 
der nicht. 

Zum löblichen Schluffe Stimmt das 
twortreiche Schriftftücd, das mit Aus 
nahme der oben von uns gerügten 
ichweren Mängel eine angenehme 
Enttäufchung für manche jein wird, 
ein wohlklingendes Geläute des 
Friedens mitallen Bölfern 
an, da3 nur den Jingos Ohrweh 
verurjachen wird. 

(SU. Staat3zt.) 


—— + 


Etwas über den zufünftigen Ricara: 
gua:Ranal. 
Der Hay-Pauncefote- 
Vertrag. 
Waſhington, 5. Dez. — Fol- 
gendes iſt der Text des geftern dem 
Senate zur Ratifikation übermittel 
ten Hay- Bauncefote-Bertrages: 
Artikel 1. — Die fontrahierenden 
Parteien vereinbaren, daß der ge- 
genmwärtige Bertrag an Stelle der 
Konvention vom 19. April 1850 tre- 
ten joll. 
Artikel 2. — Es iſt vereinbart, 


daß der Kanal unter der Aufficht der * 


Regierung der Ver. Staaten gebaut 
werden mag, entweder direkt auf ihre 
eigenen Koften, oder durch Schen- 
fung oder Leihen von Geld an Ber- 
fonen oder NKorporationen, oder 
durch Subjfription oder Ankauf von 
Obligationen oder Aktien, und daß, 
laut den Beftimmungen des gegen- 
wärtigen Vertrages, die bejagte Re— 
gierung alle Rechte befiten joll, die 
ſich aus jolchem Bau ergeben, eben- 
jo das ausſchließliche Recht, für die 
Regulation und Leitung des Kanals 
zu jorgen. 

Artikel 3. — Die Ver. Staaten 
nehmen al3 Bafis für die Neutrali- 
tät ſolchen Schiffsfanals die fol- 
genden Beitimmungen an, wie fie 
der Hauptjache nach in der am 28. 
Dftober 1888 in Konftantinopel un— 
terzeichneten Konvention, betreffend 
die freie Schifffahrt auf dem Suez- 
Kanal, enthalten find, nämlich: 


11. Dezember 


1. Der Kanal joll unter Beach— 
tung völliger Sfleichjtellung für Die 
Handels- und Kriegsfahrzeuge aller 
Nationen, welche dieſe Beitimmun- 
gen reipeftieren, vffen fein, jo daß 
feinerlei Benachteiligung irgend ei- 
ner jolchen Nation oder deren Bür- 
ger in betrefi der Verkehrs-Gebüh— 
ren oder auf ſonſtige Weiſe Itattfin- 
det. Solche Bedingungen und Ver— 
fehrs-Gebühren jollen* gerecht und 
gleichmäßig fein. 

2. Der Kanal joll nie blociert 
werden, noch joll in demjelben 'ir- 
gend ein Kriegsrecht oder eine feind- 
jelige Handlung ausgeübt werden. 
Den Ber. Staaten joll es jedoch frei 
ſtehen, dem Kanal entlang eine jol- 
che Polizeimacht zu unterhalten, wie 
fie notwendig jein mag, um denjel 
ben gegen Ungejeglichfeiten und Un 
ruhen zu jcehüßen. 

3. Kriegsichiffe von Kriegführen 
den ſollen im Kanal fich nicht neu 
verproviantieren noch irgend welche 
Vorräte einnehmen dürfen, ausge- 
nommen jo viel als unumgänglid) 
notwendig find; und die Fahrt jol- 
cher Fahrzeuge durch den Kanal joll 
mit der möglichit geringen Verzüge- 
rung erfolgen, in Uebereinftimmung 
mit den in Kraft befindlichen Beitim- 
mungen, und nur mit jolchen Unter: 
brechungen, als die Notwendigkeit 
des Dienites erfordern mag. Priſen 
jollen in jeder Beziehung denjelben 
Negulationen unterliegen wie Die 
Kriegsichiffe von Kriegsführenden. 

4, Keine friegsführende Partei 
joll im Kanal Truppen, Kriegs-Mu— 
nition oder ähnliches Material ein- 
oder ausladen, ausgenommen im 
Falle einer zufälligen Verkehrsſtö— 
rung, und in jolchem Falle joll die 
Fahrt mit möglichiter Eile fortgejegt 
werden. 

9. Die Beſtimmungen diejes Ar- 
tikels jollen fich auch auf eine Strecke 
bon drei Seemeilen auf die an jedem 
Ende an den Kanal ſtoßenden Ge- 
wäſſer erſtrecken. Kriegsichiffe von 
Kriegsführenden jollen nicht länger 
al3 24 Stunden auf einmal in jol- 
chen Gewäſſern verweilen, ausge- 
nommen in Notfällen, und in ſol— 
chem Falle jollen fie jo jchnell wie 
möglich) weiter fahren; aber ein 
Kriegsichifft einer Kriegsführenden 
Bartei joll nicht innerhalb 24 Stun— 
den von der Zeit abfahren, zu der 
ein Fahrzeug der anderen friegsfüh- 
reiiden Partei abgefahren iſt. 

6. Alle Anlagen, Etabliſſements, 
Gebäude und alle zum Bau, Erhal- 
tung und Betriebe des Kanals not- 
wendigen Arbeiten jollen zum Zwek— 
fe der Ausführung der Beſtimmun— 
gen Ddiejes Vertrages als Teile des 
Kanals gelten, und ſowohl in 
Kriegszeiten wie auch in Friedens- 
zeiten von jedem Angriff oder jeder 
Beſchädigung seitens Kriegsführen- 
der verjchont bleiben, und auch von 
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Akten, welche darauf berechnet find, 
ihre Nüpslichkeit al3 Teile des Ka 
nal3 zu beeinträchtigen. 

Artikel 4. — E3 ift vereinbart, daß 
eine Nenderung von Territorial 
Souveränität oder in den interna: 
tionalen Beziehungen des Landes 
oder der Länder, durch welche der 
oben erwähnte Kanal führt, das all- 
gemeine Brinzip der Neutralität oder 
die Verpflichtung der Eontrahierenden 
Parteien, wie der gegenwärtige Ver 
trag fie vorjchreibt, nicht ändert. 

Artikel 5. — Der gegenwärtige 
Bertrag joll durch den Präfidenten 
der Ber. Staaten und auf den Nat 
und mit der Zuftimmung des Senats 
derjelben vatifiziert werden, und 
ebenjo von Sr. britiichen Majeität, 
und die Natififationen jollen jo bald 
al3 möglich innerhalb jechs Monaten 
von dem Datum diejes Dokuments 
in Walhington und London ausge— 
wechjelt werden. 


Aus der Bundeshauptftadt. 

Waſhington, D. E., 5. Dez. 
— Der Senator Benroje unterbrei- 
tete heute dem Senate einen Ge— 
jeßes-Entwurf, betreffend die Neu— 
geitaltung des Einwanderungswe— 
jend. Das Material hierfür iſt von 
ihm jelbit und dem General-Einwan- 
derungs-Kommiſſär zujammengetra= 
gen. Jedermann, ausgenommen Die 
Bürger der Ber. Staaten, jowie die 
von Canada oder Mexico, joll dem 
Entwurf zufolge bei jeiner Landung 
al3 einen Beitrag zur Beltreitung 
der durch die Einwanderer-Kontrolle 
entitehenden Unkoſten $3 zahlen. 
Don der Einwanderung jollen aus: 
geichlofjen bleiben Schwachlinnige, 
„Baupers“, Perſonen, von Denen 
zu befürchten it, daß fie über Furz 
oder lang der öffentlichen Armen 
pflege anheimfallen, und diejenigen, 
welche mit einer anstecfenden oder 
efelhaften Krankheit behaftet find. 
Verboten joll jein die Beihilfe zur 
unbefugten Landung, jowie die Ein- 
Schmuggelung von Frauensperjonen 
zu unfittlichen Zwecken. Auf leßte- 
res jollen jchwere Strafen gelegt 
werden. Den Dampfichifffahrts- 
Gejellichaften joll es unter Strafe 
verboten werden, zum Zwecke der 
Heranlofung von Einwanderern 
öffentliche Anzeigen zu erlaſſen. 

Der Senat beftätigte heute die Er- 
nennung des Herren William Dudley 
Foulfe von Indiana als Mitglied 
der Zivildienſt-Kommiſſion. 

Laut dem heutigen Ausweiſe des 
Schagamtes beträgt der verfügbare 
Barbeitand %169,310,121, wovon 
$110,598,787 in Gold ift. Dazu 
kommt die Gold-Nejerve von #100,- 
000,000. 

Waſhington, 30. Nov. — Der 
Kriegsjekretär ordnete in einem nad) 
Manila gejandten Armee-Befehl an, 


WMennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


daß der General Taft zur Stärfimg 
jeiner durch den Aufenthalt auf den 
Bhilippinen geichwächten Gejundbeit 
nach den: Ber. Staaten beurlaubt 
wird. Taft wird die Herreile mit 
dem nächitfälligen Transportichiff, 
voraussichtlich der „Kilpatrick“, an— 
treten, und wird Dieje, welche zur 
New York Linie gehört, alsdann, 
jofern dies den Reiſedispoſitionen 
Tafts entipricht, in San Francisco 
anlegen. 


Sefretär Gages Jahresbericht. 


Der Jithbmus- Kanal. 

Wajhington, D. E., 4. De. 
— Der Präfident überjandte heute 
dem Senat den neuen Hay-Baunce- 
fote-Vertrag. Gleichzeitig ging auch 
dem Kongreß der Bericht der Kanal— 
fommijfion zu, der bereit in jeinen 
Hauptzügen befannt iſt. Die Kom- 
million befürwortet die Nicaragua 
Route und veranschlagt die Gejamt- 
foften des Kanalbaues auf $144,- 
233,358. Die Panama-Konceſſion 
wirde allein $109,141,000 koſten 
und die an diefer Route jchon gejche- 
benen Arbeiten werden rund auf 40 
Millionen Dollars geichägt. Der 
Bau de3 Nicaragua-Kanals Fünne 
in ſechs Jahren zu Ende geführt wer- 
den. 





Zum Schutze des Prüfidenten. 


Waſhington, D. E., 4 Dez. 
— Der Senator Hvar reichte heute 
eine Borlage zum Schuge des Prä 
fidenten ein, welche verfügt: 

„Daß irgend eine Perſon, welche 
innerhalb der Grenzen der er. 
Staaten oder irgend einem Platze, 
welcher der Gerichtbarfeit derſelben 
unterworfen ift, böswillig den Prä— 
jidenten der Ver. Staaten oder ir 
gend einen Beamten derjelben tötet 
oder deſſen Tod verurjacht, oder bös— 
willig den Herricher oder Oberhaupt 
eines fremden Landes tötet oder dei- 
jen Tod verurjacht, mit dem Tode 
bejtraft werden joll. 

„Daß irgend eine Perſon, welche 
innerhalb der Grenzen der Ber. 
Staaten oder an irgend einem der 
Gerichtsbarkeit derjelben unterworfe— 
nen Platz einen Mordverjuch auf den 
Bräfidenten der Ver. Staaten oder 
irgend einen Beamten Derjelben 
macht, oder welcher einen Mordver- 
juch auf den Herricher oder Ober- 
haupt eines fremden Landes macht, 
mit dem Tode bejtraft werden joll. 

„Daß irgend eine Perjon, welche 
innerhalb der Grenzen der Ber. 
Staaten oder einem der Gerichtäbar- 
feit der Ber. Staaten unterworfenen 
Plage die Ermordung des Präfiden- 
ten der Ver. Staaten oder irgend ei- 
nes Beamten derjelben anempfieblt 
oder fich zu diefem Zwecke an einer 
Verſchwörung beteiligt, oder zur Er- 
mordung eines Herrichers oder Ober- 


hauptes eines fremden Landes rät 
oder fich zu diefem Zwecke an einer 
Verſchwörung beteiligt, zu einer Ge— 
fängnisftrafe von nicht mehr ala 20 
Jahren verurteilt werden joll. 

„Daß irgend eine Perſon, welche 
fich, wie oben angeführt, verſchworen 
bat, einzeln in Anklage verjegt und 
verurteilt werden fann, trogdem der 
andere Teilnehmer oder die Teilneb- 
mer nicht in Anklage verjeßt oder 
verurteilt wurden. 

„Dar irgen» eine Perſon, welche 
wiſſentlich dazu verhilft, eine Ber 
jon, welche fich irgend einer der oben 
angeführten Handlungen jchuldig ge- 
macht bat, vor der Beftrafung zu ret— 
ten, als ein Meitichuldiger nach dem 
Begehen der That betrachtet werden 
und gerade jo wie der eigentliche An— 
geflagte beitraft werden joll, jelbit 
wenn der oder die anderen Teilneh- 
mer nicht angeklagt oder verurteilt 
werden.“ 


Unjere Finanzlage. 


Wajhington, D. E., 4. De. 
— Der Schaßamtsjefretär Lyman J. 
Gage unterbreitete heute dem Kun 
greß jeinen Jahresbericht, 
Druckſeiten umfaßte. Demſelben iſt 
zu entnehmen, daß die Einkünfte der 
Regierung während des am 30. Juni 
1901 beendeten Fisfaljahres ſich ins— 
gejamt auf $699,316,530.92 beliefen, 
während ihre Ausgaben im jelben 
Beitraum $621,598,546.54 betrugen, 
jo daß ein Ueberichuß von $77,717, 
984.38 verblieben iſt. 

Am 15. November belief fich die 
öffentliche Schuld der Ver. Staaten 
auf $954,027,150, was eine Ab 
nahme von $92,021,870 in zwei Jah— 
ren befundet. Bei dieſen Zabhlenan- 
lägen find aber die Zinjen, die auf 
die Schuldverjchreibungen der Ber. 
Staaten bezahlt wurden reip. noch 
bezahlt werden müſſen, nicht einge- 
rechnet. 





Studentenraudan. 


Cleveland, D., 4 De. — 
Zweihundert Studenten der Weſtern 
Reſerve Univerfity zogen geitern 
abend aus, um Vergeltung zu üben 
an den Schülern der Caſe School, 
die am Montagabend einige ihrer 
Kollegen überfallen und bös zugerich- 
tet hatten. Sie ftürmten in ein Stu- 
denten-Kojthbaus an der Adelbert— 
Straße und fanden einige der Stu— 
denten von der Caſe School in einem 
verbarrifadierten Dachzimmer. Nach 
Beleitigung der Barrifaden jagte 
man die Opfer auf die Straße, wo 
fie unter Püffen und Stößen mit ro- 
ter und weißer Farbe bejchmiert 
wurden. Damit noch nicht genug, 
jchleppte man die unglüclichen Jüng— 
finge nach dem Keller und brachte ei- 
nige ihrer empfindlichen Körperteile 
etwas unjanft mit Stöcken und Knüp— 


der 91. 
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peln in Berührung. Während die 
BZüchtigung vor fich ging, erjchien 
der Profeſſor Thwing, der Bräfident 
der Weitern Reſerve Univerfity, der 
in der Nähe wohnte und durch den 
Lärm bingelodt worden war, auf 
dem Schauplaße. Ehe er noch ein 
Wort ſprechen konnte, wurde ihm 
von den Studenten jeiner eigenen 
Hochichule der Hut zerichlagen, wo— 
bei man ihn rejpeftwidrig als „Old 
Scout“ anredete und fich höhniſch 
nach jeinem Befinden erfundigte. 
Schließlich aber gelang es ihm doch, 
jich Gehör zu verichaffen und die Ra— 
daubrüder zum Nachhauſegehen zu 
bewegen. 





Bon den Philippinen. 


Manila, 29. Nov. — Die heute 
an dem General Taft vollzugene 
Operation iſt allem Anjchein nach 
gut verlaufen und gedenft fich der 
Leidende am 10. Dezember auf die 
Reiſe nad) Waſhington zu begeben, 
um dort jeinen Urlaub zu verleben 
und mit dem Kriegsiefretär Noot zu 
fonferieren. 

In der Provinz Batangas find die 
Inſurgenten wieder lebhaft an der 
Arbeit. Der Brigade-General Bell 
wird Dajelbit den Oberbefehl iiber die 
Truppen der Ber. Staaten überneh- 
men und Steht im Begriffe, zu dem 
Zwecke Manila mit einem Bataillon 
de3 5. Infanterie-Regiments zu ver- 
laſſen. Die Aufitändiichen tüteten in 
Batangas Fürzlich einen Kaufmann, 
übten auf die Bewohner der Vororte 
einen umerträglichen Terrorismus 
aus und machten ſich nach einem 
leichten Scharmützel, das fie mit ei— 
ner Abteilung des 8. Anfanterie-Re- 
giments zu beiteben hatten, auf und 
davon. 


Manila, 5. Dezember. — Gen. 
Chaffee hat die Schließung aller Hä— 
fen in den Provinzen Laguna und 
Batangas angeordnet und den dort 
ftationierten Quartiermeijtern befoh- 
fen, den Filipinos für die Benut- 
zung von Gebäuden zu militärischen 
Bweden feine Miete mehr zu bezah— 
len, da es befannt ift, daß ein gro— 
Ber Teil diefer Gelder feinen Weg 
in die Tajchen der Inſurgenten fin= 
det. Die Schliefung der Häfen 
wurde aus dem Grunde befohlen, 
weil viele der dorthin gebrachten 
Vorräte für die Anfurgenten be- 
ftimmt waren. 

Der Gouverneur Taft jchreitet jei- 
ner Genejung entgegen und gedenkt 
mit dem vor Weihnachten abfah- 
renden Armee =» Transportdampfer 
„Srant“ nach den Ber. Staaten zu- 
rückzureiſen. 





Denken: ich habe immer recht — 
ſtiller Wahnſinn. Sagen: ich habe 
immer recht — ausgebrochener 
Wahnſinn. 
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Türkei. 
Konſtantinopel, 5. Dezem— 
ber. — Der erſte Sekretär der hieſi— 


gen amerikaniſchen Legation, Spen— 
cer Eddy, hat über Saloniki die Bot- 
ichaft erhalten, daß die von den Ban- 
diten entführte amerikaniſche Mij- 
fionarin Stone und ihre ebenfalls 
geraubte Begleiterin, Frau Tiilfa, 
am >. Dezember noch am Leben und 
wohlauf waren. 

Afrifa. 

Bretoria, 5. Dezember. — Die 
größte Gefangennahme von Buren 
jeit vielen Monaten ereignete fich 
heute, al3 drei britijche Abteilungen 
insgejamt 250 Gefangene machten. 
Der General Bruce Hamilton über- 
fiel ein Zager nahe Erelmo, der Ma- 
jor Dawfins eines im Waterbury- 
Diftrikte, und der General Methuen 
eines im nordweftlichen Transvaal. 
In jedem Falle ereigneten ſich auf 
beiden Seiten nur geringe Berlufte. 


Rußland. 

St. Petersburg. 5. Dez. — 
Der St. Petersburger Korreſpon— 
dent der „Times“ meldet, daß alle 
Berichte über die ſchwere Krankheit, 
den Tod und die Beerdigung des 
Grafen Tolſtoi aus der Luft gegriffen 
ſind. Der Graf, ſagt er, leide an ei— 
ner durch Uebermüdung verſchärften 
Erkältung, die indes zu keinerlei Be 
⸗⸗ Anlaß gäbe. 


Die Viehausſtellung. 


Die in den Stockyards ſtattfindende 
Viehausitellung erfreute fich Kürzlich 
eines ganz außerordentlichen Beju- 
ches. Es war der erite Tag, für 
welchen billigere Eilenbahnraten ge 
währt waren, und die Wirkung bier 
von trat naturgemäß jehr deutlich zu 
Tage. Schon bis Mittag waren 
mindeitens 20,000 Berjonen, zum 
großen Teil von auswärts gefom- 
men, auf dem Plage und am Nach— 
mittag wurde die Zahl noch viel grö— 
Ber. Im Freien war bei dem Schnee- 
wetter der Aufenthalt nicht eben an- 
genehm, in den großen Gebäuden 
dagegen herrichte eine jehr angenehme 
Temperatur, und im Derter-PBavil- 
fon, wo die Preisrichter ihres Amtes 
walteten, war es jo warn, daß gar 
viele der Herren ſich ihrer Ueberzie- 
ber entledigten. 

Es war geitern „KRonjulstag“ auf 
der Ausſtellung, und am Nachmittag 
fanden fich denn auch faſt jämtliche 
in Chicago befindliche Vertreter frem- 
der Mächte dort ein. Am Abend 
führten 16 Kadetten der Northwe— 
ftern Military Academy von High- 
land Park eine Reihe militärischer 
Erereitien vor, die mit großem Bei— 
fall aufgenommen wurden. 

Heute wird Botichaftertag jein, 
und die Regierungen der anderen 


Mächte werden offiziell von der Aus— 
ftellung Kenntnis nehmen. Bon dem 
deutjchen Botjchafter in Wafhington, 
Baron von Holleben, traf geitern ein 
Telegramm ein, dahin lautend, daß 
er perjönlich leider nicht fommen 
fünne, aber den erjten Botjchaft3je- 
fretär, Herrn Baron Quadt, mit jei- 
ner Vertretung beauftragt habe. Die- 
jer wird heute bier eintreffen. Fer— 
ner werden heute die Gouverneure 
verjchiedener Staaten jowie die Bor- 
jteher der landwirtichaftlichen Colle- 
ge3 in Illinois, Jowa, Nebraska, 
Indiana, Mifjouri, Ohio und Michi- 
gan die Ausstellung mit ihrem Be— 
juch beehren. 

Sm Studebafertheater nahm ge- 
jtern die fünfte Jahresfonvention der 
National Live Stock Ajjociation ih- 
ren Anfang. 3 hatten fich Vertreter 
jämtlicher Staaten und Territorien 
dazu eingefunden, und das Theater 
war faſt bis auf den letzten Platz ge- 
füllt. Nachdem der Gouverneur 
Yates die Delegaten im Namen des 
Staates, und Dr. Howard S. Tay- 
(or fie al3 Vertreter des Bürgermei— 
jter3 im Namen der Stadt willfom- 
men geheißen hatte, verlag der Prä— 
fident, Herr Sohn W. Springer, 
jeine Jahresbotſchaft, in welcher er 
eine Reihe von Gejeßen, Durch welche 
jeiner Anficht nach die Lage der Vieh- 
züchter gebejjert werden würde, in 
Vorſchlag bringt. So befürmortete 
er 3. B., daß im Interefje der Schaf- 
züchter jedes Stüf Zeug, das auf 
den Markt gebracht wird, mit einem 
Stempel verjehen werde, auf wel- 
chen genau angegeben ijt, wie viel 
Wolle, und welche anderen Beitand- 
teile darin enthalten find. 

In der Nachmittagsfigung bielt 
der Bundes-Ackerbauſekretär, James 
Wilfon, einen Bortrag über Vieh- 
zucht, in welchem er auf die Vorteile 
hinwies, die man erzielt, wenn gleich- 
zeitig verjchiedene Arten von Vieh 
gehalten werden; Herr Frank Ben- 
nett erörterte den Wollhandel, Herr 
G. M. Walden, der Präfident der 
Kanjas Eityer Live Stod Exchange, 
jprach iiber die fürzliche Diürre und 
die Lehre, welche daraus für Die 
Viehzucht zu ziehen ift, und Herr 
Andrew N. Spule vom Ackerbau 
College in Tennefjee behandelte das 
Thema „Die Rindfleijchinduftrie im 
mittleren Süden“. 


An jeden Lehrer, 

der und feinen Namen und feine Adrejie 
einihidt, werden wir ein Probeerem- 
plar unferer neuen Wunſchumſchläge 
No. 21, welches unjere Auswahl von 
No. 20 bis 25, einſchließlich des letzte⸗ 
ren, repräfentiert, die nur 25 Cents das 
Dugend portofrei koften, gratis ſchicken. 
Nichts Schöneres wurde jemals zu die- 
fem Preiſe ausgeboten. 

Nah Empfang von nur 5 Cts. fhil- 
fen wir ein Probeeremplar der hoſch— 
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Mennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 


eleganten Wunihumidläge No. 
10 in ſchönem Yarbendrud, welche zu 
$1.00 per Dutzend portofrei verlauft 
werden. Diele Wunſchumſchläge find 
wunderſchön und fielen jehr paſſende 
Anfihten dar. Jeder Lehrer, der ein 
Probeeremplar unſerer Wunſchumſchlä— 
ge ſieht, wünſcht noch mehr, weil die— 
ſelben ſo prachtvoll ſind. Man ſchreibe 
noch heute an uns. 
MENNONITE PUBLISHING CO., 
Elkhart, Ind. 


Bedauerlihe Fälle, 


Mar kann nicht zu jchnell von Rheuma— 
tismu3 geheilt werden. Bon jenen fürch- 
terlichen Schmerzen befreit zu werben, 
mwelche das Leben zu einer unaufhörlichen 
Dual machen, ift die glüdlichjte Periode 
des menjchlichen Lebens. Ein Mittel, all« 
gemein befannt unter dem Namen „Gloria 
Tonic”, Hat Taujende wundervolle Kuren 
veralteter Fälle von Rheumatismus be- 
wirkt, Fälle, welche al3 ganz hoffnungslos 
und nicht innerhalb des Bereichd der Me- 
dizin betrachtet wurden. Ein jolcher Fall 
wurde durch die Heilung von Herrn Wm. 
Bornemann, 443 N. Union Str., Dlean, 
N.Y., demonftriert. Herrn Bornemanna 
Rheumatismus war von einer Dauer von 
49 Jahren, und trogdem es ein chronischer 
Fall war, bewirkte „Gloria Tonic” eine 
bollftändige Heilung. Die Lejer jollten 
dies beherzigen und nicht durch Vorur- 
teile ihre Gejundheit vernachläfligen. Ze- 
dem kranken Lejer wird auf Wunjch ein 
Probe-Balet frei zugejandt und jollten Le- 
fer nicht verfehlen, jofort dafür zu jchrei- 
ben. Herrn Smith Adrefle, des Herſtellers 
diejed Mittels, ift: John A. Smith, 1477 
Germania Building, Milwaukee, Wis. 


Ein Apothefer rühmt die Puſched⸗ 
Kuren. 


Peoria, Ill. 5. März 1900. 

Geehrter Herr Doktor! Wir ſind Ihnen 
zu Dank verpflichtet für Ihre Mittel, die 
wir bei meiner Tochter gebrauchten; alles 
iſt, möchte ich ſagen, ſehr ſchnell beſſer ge— 
worden, ohne irgend nachteilige Folgen 
zu hinterlaſſen. Auch der Gefichtsaus- 
fchlag, den Sie durch Ihre Mittel Heilten 
(3 Jahre zurüd), ift nicht mehr zurückge⸗ 
kommen. Wchtungsvoll grüßt, H. Als 
brecht, Druggift. 








Unjer „Familienkalender“ liegt zum 
Berjand bereit. Er ift ſchöner ausge: 
ftattet alä der vorjährige. Preife find 
wie folgt: 


Einzeln portofrei..............-- $ .06 
12 Kalender portofrei.......... 45 
2b e m N — — — — — — 90 

100 en ——— 8.50 
10 “* per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 2.50 
260 " per ffracht ober Ex⸗ 

preß, nicht portofrei 4.25 
5600 " per Fracht ober Er- 

preß, nicht portofrei 7.50 
1000 * prer Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 12.50 


" Man beftelle fofort, und vergefie 
nicht, der Beftellung den Betrag beizu- 
legen, damit die Beftellung ohne Ber- 
zug ausgefüllt werden kann. Bitte, 
auch anzugeben, ob deutfche oder eng⸗ 
life Kalender verlangt werden. 


Man adreffiere 
MENNONITE PUB. CO., 
ELKHART, INDIANA. 


11. Dezember 


Uebler Atem. 


„Buch babe Eadcaretd gebraucht, und als 
mildes und wırkfjames Abführungsmittel find jie ein- 
fach wundervoll. Meine Tochter und ich wurden durch 
einen kranken Magen geplagt, und unjer Atem war 
fehr übel. Nad dem Genuß weniger Dojen von Gas» 
caret? haben wır uns wundervoll gebejjert. Sie > 
ein großartiges Mittel in der yamilie.“ Wilbe 
mina Nagel, 1137 Rıttenhoufe St., Cincinnati, 8 






LAXIR 


BSON-BONS \ 


HANDELS MARKE GESICHERT 


PEGULIEREN DIE LEBER 


Ungenehm, ſchmackhaft, wirtſam. Schmeden gut, thum 
ut, machen nie krant oder jchwach, verurſachen keine 
hmerzen. 10c, 25c, 50c. Heilen Verftopfung. 


Sterling Remedy Company, Chieage, Montreal, New York, Slög 





NO- T0BOoM und garantiert von allen 
er Apothekern zur Heilung der Tabats- 
—— 





u u u DI I I u > 
20 Europa 


9 Amerika 


=; 
Billig! Schnell! Bequem! ' 
Wer jeinen Verwandten in Deutjch- ⸗ 
land, Rußland, Oeſterreich, Ungarn, 
oder ber Schweiz Schiffskarten zu ‘ 
fenden gedenkt und dabei Geld er- 
fparen will, ber wende fich in deut. 
fcher Sprache für freie Auskunft an 
die alte bewährte beutiche General«- 
Schiff3-Agentur von $ 
C. F. Wenham, 
General-Dffice für die Norbweftl. Staaten, 5 
311 Nicollet Ave., 9 


Minneapolis, Minn. 
ober 


C. F. Wenham, General-Agent, 
47 Dearborn St., CHICA@O, ILL. 


„>... . a. u. + 


>>... a, a.  . > y ya. 


u 


Hochelegant, 
im Handel bekannt unter No. 20, 21, 
22, 23, 24 u. 25 zum Preiſe von 25 
Cents das Dutzend portofrei. 

No. 10 zu $1.00 per Dugend, porto- 
frei. 

No. 15 $1.50 per Dugend, portofrei. 

Ein Probepatet, enthaltend je einen 
Umſchlag von oben angeführten acht 
Sorten, wird auf Verlangen an irgend 
eine Adrefje in den Ber. Staaten und 
Ganada für 20 Cents, portofrei ge» 
ſchickt. 

Wir empfehlen den Herrn Lehrern 
ganz beſonders die erſtgenannten Um— 
ſchläge, No. 20 bis 25 zu 25 Cents per 
Dugend. Schönere Umichläge kann 
man für jo wenig Geld in unferem 
Lande nicht faufen. Sole Umfdläge 
tann auch der Lehrer kaufen, der nur 
#200 bis 8300 im Jahr verdient. Zu 
beziehen durch 

MENNONITE PUBLISHING Co., 

Elkhart, Ind. 





Gleichwie der Schlaf dem Leib wohlthut, 
So fommt Kurzmweil dem G'müt zu gut. 
Fiſchart. 








1901 


Ein großes Riſito. 


Man läuft ein großes Rififo indem man 
zu Medizinen greift, von welchen man gar 
nicht3 oder doch nur wenig weiß. Hat 
man ein Blutreinigungsmittel von nöten, 
fo gebrauche man Forni's Alpenfräuter 
Blutbeleber. Er Hat die Probe eines 
Jahrhunderts beftanden und ift über die 
ganze Welt verbreitet. Eine ununterbro- 
chene Kette von Erfolgen in Krankheiten 
de3 Blutes, Magens und anderer Organe 
des Körpers zeugt für ihn. Er ift feine 
Patent-Medizin und wird nicht in Apo— 
thefen, jondern von dem Fabritanten di— 
reft an SKonjumenten verlauft. Man 
mwende jich an Dr. Peter Fahrney, 112-114 
So. Hoyne Avenue, Thicago, ZU. 


Unheilbar 

find manche Krantheiten in vorgeichritte- 
nem Stadium — denn jonft wären die 
Menichen ja unfterblih. Doch Heilbar 
find die allermeiften Leiden—jonft würden 
alle bald zu Grunde gehen. Aber Siech— 
tum, Schmerzen und frübzeitiger Tod find 
nicht nötig, wenn die richtigen Mittel 
angewandt werden. Puſchecks Blutmittel 
heilt alle Blut-, Nerven- und Hauileiden, 
Rheumatismus, Verftopfung u. j. mw, Das 
Erfältungsmittel furiert alle Fieber, Ka— 
tarrh, Erkältungen und deren Folgen. 
Für Rinderkrantheiten find Puſchecks Ku- 
ren ohne alle Zweifel die beften und ange» 
nehmſten, und jeine Frauen-Kur ift das er- 
folgreichfte Mittel in der Welt. Dieje 
Mittel werden von 1619 Diverſey Blod., 
Ehicago, an irgend eine Adreſſe per Poſt 
gejandt. Rat und Katalog frei. Schreibe 
darum. 


Großarkige Ernten 


werden erzielt entlang der Strede der 





A: 


Rock Island 


ll: 





Mennonitifche Rundſchau 


Der Indianer und der Nordweiten. 


Obiges ift der Titel eines prachtvoll 
iluftrierten Buches, das jveben jein Er- 
fcheinen gemacht. €3 ıft in Leinwand ge- 
bunden und bringt auf 115 Seiten einen 
reichhaltigen geichichtlichen Leſeſtoff über 
die Befiedlung des Nordweſtens. Bejon- 
ders hervorzuheben find die Kupferftiche, 
welche Black Hawk, Sitting Bull, Red 
Cloud und andere Häuptlinge barftellen ; 
ebenjo das Custer-Schlachtfeld und zehn 
farbige Ra:ten, welche den jeweiligen 
Wohnort der AIndianerfiämme jeit 1600 
zeigen. Eine jorgfältige Durchiicht des 
Buches überzeugt uns bald von dem Wert 
des Buches für eine Bibliothek, wo es un- 
bedingt einen Plaß finden follte. Preis 50 
Gent3 portofrei. gu beziehen durch 

Mr. W. Kniskern, 
un Fifth Avenue, 
Chicago, In. 


und Herold der Wahrheit. 


Sichere Genefung | durch die wun- 
aller &ranken derwirkenden 


Eranthematiihe Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
- una Birkulare werden portofrei zuge» 
an 


X einzig allein echt zu haben von 
John Linden, 
Spezial⸗Arzt der Exanthematiſchen Heilmethode. 


Difice und Reſidenz: 948 Proſpect⸗ m 
Letter- Drawer W. Eleveland, ©. 


Man hüte fih vor Fälihungen und falſchen Anprei- 
fungen, 


Schiffskarten hiligf! 


Bon und nach allen europäiſchen Län- 
dern, dem Kaukaſus, Kleinafien, Baläjftina, 
Nord und Südafrika, Südamerika und 
Auftralien. Auskunft frei überallhin. 
Korreipondenz wird erbeten in deutjcher, 
engliidier 5 oder ruffiicher Sprache. 

ORN. EPP, Agent, 
Winkler. Manitoba, Canada. 
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12 Dollars die Woche. 


Wir bieten einer Perfon (Mann oder rau) in jeder 
Stadt oder County die Gelegenhrit, diejen Verbdienft 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
jelbftändigen Geſchäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Kein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute no um nähere Auskunft an 


John House & Co. Ganto::, Lewis Go., Mo. 


Verlangt „2erräute. 


um einen Vorrat von ausgejuchten 

Baummaren zu verlaufen. Arbeit 
bejtändig und —n Veranlaſſung für 
die rechten Berjonen. Ale Ware garan- 
tiert. Man Iren fofort um Bedingungen 
und fichere fich eine gute Beichäftigung für 
den Herbft und Winter. Man adreifiere 


THE HAWKS NURSERY COMPANY, 
Milwaukee, Wis. 








SER! ON — DAYS’ TRIAL FREE! 


The CO-RO-NA MEDICATOR 


482 22 from E. J. Worst's famous Catarrh Inhaler that has won a 
world-wide reputation. It is . of Nickel and will last a life time; is 
so compact it may easily be carried in a vest pocket or reticule, 
—“ Di Diseases by garen the Germs that produce them. The latest discovery for 
treating Catarrh and al P äisenases of the Air passages by dry air inhalation, 


Catarrh. 


Don’t take medicine into the stomach to killgerms of Catarrh in the head. ıf you will 
only stop and think for a moment you will certainly realize that the germs of disease were 
carried into your head by air, and that air is the only ageney that will carry a medication 

the diseased passages capable of destroying such germs. Catarrh, Head Colds, Pains 
and Roaring in the Head, Bronchitis, Sore Throat, Headache, Partial Deafness, La Grippe 
and all diseases of the air passages yield as if by magie to treatment with the Co-ro-na 
Medicator. Science and common sense can ofler no improvement upon this little pocket 

hysieian. It is simple in construction and may be used anywhere and at any 
ime. It is the on!y positive cure for the diseases named. I make it easy to prove 
this beyond all question by my remarkable SPECIAL OFFER. 
—22 O., March 3, 1%1. 
) E.J.WORST, Ashland, O 
N) Dear Sir :-My family and myself have used 
one of your Catarrh Inhalers for several years 
and alwayswith promptand pronounced effect. 
It is a wonderful remedy which I feel fully 
warranted in recommending to my friends 
We cannot do withont it. Please send us two 
new Inhalere complete, as one of our friends 
wants one also. Truly yours (Signed) 
8. P.SPRENG, Editor Evangelical Messonger. 


E. J. WORST. 

I enclose price for the Medicator. It is the 
best thine for Oatarrh I ever saw. I havetried 
many other remedies but yours is worth more 
in three days mes a are in three months. 























E.J. WORST. Ashland, 0, von ee 
shlan 
Dear Sir:—Enclosed find price of the Medi- 
cator. I have been using it for two weeks and 
would not —* 31000 for it if T could not get 
another, can sing, something I have not 
been able to do for two years. I always had to 
stop singing to clear my throat. My husband 
is surprised at my improvement. Yours truly, 
(Signed) MINNIE COLLINS. 


WORST, 
in ceived your Inhaler Feb. ist and am 
more than 2* with it. It has done me 
more good in three days than any other rem- 
edy I ever ured. I would not sell it at any 
price if I could not get another, N enclose the 


You fo two more Yo 
Bigned) I. D. B-ATKINS, Durham. N n. |?" Rfonen W- jr BAKER, richländ, Kan. 


ACENTS WANTED. ı_ SPECIAL OFFER _ 


To demonstrate how easily, quickly and completely the OO-RO-NA Medi Sek 
cator will cure you, we to der naming this paper one of my new Scier 
a — ae Sun eo] fer * year, and full dirselione for a anlek ee If it given — antisfaction after — and Aa 
not, return it att ou can test this — 
treurınent absolutely free ; then if you are not convinced that it w LT EL et Yonretnking no chance. em 


E. J. WORST, Block. ASHLAND, OHIO. 





Not Sold by Druggists. 


ill cure you, you still have your money 


49 Elmore 





in Nebrasfa, Kanjas und 


Oklahoma. 


Genügend gutes, billiges Land iſt in den 
Diſtrikten, wo man ergiebige Ernten er- 
zielt, nahe bei Stationen der Great Rock 
Island Route, zu haben; es find fomit 
bie Vorteile der befiedelten Gegenden und 
ausgezeichnete Gelegenheiten, die Märkte 
zu erreichen, vorhanden. 


Viele Erkurfionen für Heimftätte: 
Sudende 
gehen nach jenen Diftrikten zu jo niedrigen 
Fahrpreijen, daß es fich lohnt, die Sache 
zu unterjuchen. 





Man jchreibe um den “Western Trail”, 
eine vierteljährliche Ausgabe, welche bie 
Thatjachen in Bezug auf die Farmgelegen⸗ 
beiten im Weften und Südweſten beichreibt. 
Auf ein Jahr frei zugefandt. 

John Sebastian, G. P. A. Chicage, Ill. 














Der Starke iſt am mächtigjten allein. 
Schiller. 





Beſtellzettel. 
An die Redaktion der Mennonitiſchen Rundſchau. 


Beitelle hiermit die Mennonitische Rundjchau auf ein Jahr von .............- 
J — —— und Prämie No...... 
wofür ich den Betrag von $.. . beilege. Im Falle oben angegebene Prämie 
vergriffen ift, wünjche ich Prämie No... 
Name. 


County (Kreiß).......... N 


Staat (Provinz oder Gouv.) .. .. ................ 


Um meine Prämie verſichern zu laſſen, lege ich noch 16 Kopeken extra bei. (Gilt für Rußland.) 
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Prämien zur „Mennoniliſchen Aundlchau“ 
für das Jahr 1902, 
Koflenfteie Prämien bei Vorausbezaßlung für 1902. 


Prämie No. 1. Teftament mit Pfalmen. Diejes ift ein kleines Teftament, und 
e3 jollte niemand, der dieje Prämie wählt, die Worte Hinzufügen: „Ich 
will aber ein Teſtament mit jehr grobem Drud haben.” Wir haben aud 
Zejtamente mit jehr grobem Drud, diejelben find jedoch zu teuer, um fie 
umfonft weggeben zu fönnen. Man fiehe darüber dieje Lifte weiter unten. 

Prämie No. 2. Zeugniſſe von Chrifto, herausgegeben von X. Kröker, Spat, 
Rußland. Dieje Gratisprämie wird von vielen Brüdern mit Freuden 
begrüßt werden, denn fie bringt uns originelle Predigten von mennoniti— 
ſchen Bredigern. 

Prämie No. 3. Cine große Auswahl Erzählungen von Barth und Schmid. 
Dieje Erzählungen find in der ganzen Welt unter jung und alt berühmt 
und beliebt geworden. Die Ausitattung, in fteifem Dedel mit koloxiertem 
Bilde verfehen, ift für den Preis fehr nett. Wir führen hier nur einige 
der Titel an: Die Gebirgsreije — Der Negerinabe Euff 
— Die Dftereier — Das Bild in Teinah — Das Frauen— 
freuz — Jerry Creed — Wo wächſt der Glüdsbaum — Der 
Wolkenbruch — Die Botenfrau — Das Pergament — Die 
Urfeder — Die Flucht des Camiſarden — Die Kaſette — 
Der Weihnachtsabend —Tante Sophie— Der arme Heinrich. 

Wer uns aljo den Betrag für die „Rundſchau“ ($1.00) für 1902 ein- 
jendet, der darf fich eine der obenangeführten Prämien wählen. Wir 
[hidden die Prämien an vorausbezahlende Lefer umſonſt. 

Wer uns $1.25 einſchickt, erhält die „KRundſchau“ für ein Jahr und 

Prämie No. 4, „Der Chriftlide Augendfreund““, oder 

Prämie No. 5, das allbetannte und beliebte Hriftliche oder klaſſiſche Vergiß⸗ 

meinnidht. Wer dieje Prämie wählt, follte immer angeben, ob er das 
chriſtliche, welches Bibeljprüche und Liederverfe enthält, oder das klaſſiſche 
Vergißmeinnicht, welches ausgewählte Gedichte unferer Klaffiter enthält, 
haben will. 

Wer uns 81.30 einjchidt, erhält die „Kundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 6, „Wahrheiten für unjere Tage“ von Friedrich Dehninger. Ber 
Verfaſſer diefes Buches ift vielen von unjern Bibelforſchern fhon betannt, 
und wir brauden zu feiner Empfehlung nichts weiter zu jagen. 

Wer uns $1.35 ſchickt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 

Prämie No. 7, ‚„„Sieghardus, der Hauptmann, der beim Kreuze fand‘. Wir 
ftellen diejes Buch wieder auf die Prämienlifte, weil wir von mehreren 
darum angegangen wurden. 

Wer uns 81.40 ſchickt, erhält die ,,Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prümie No. 8, „Ernſtes und Heiteres aus Dem Burenlande und Kriege in Süd: 
afrifa‘ von H. Hypke. Diefes Bud ift fein ausgeftattet und bringt auf 
feinen 170 Seiten viele Jluftrationen, Beſchreibungen und Epifoden aus 
dem großen Kampfe der tapferen Buren gegen die Uebermadt Großbri- 
tanniens. Jedermann, der Intereſſe für die Ereigniſſe der Zeit hat, wird 
dieſes Buch mit Freuden begrüßen. 

Wer uns $1.65 jchidt, erhält die ,,Rundihau‘‘ für 1902 und 

Prämie No. 9, das Buch „Die Krankenpflege in der Familie‘, von Dr. F. 
Kiefewetter. Mander Yamilienvater hätte ſich ſchon oft einen Ertragang 
zum Doktor und auch wohl einige Dollars Ausgaben erjparen können, 
wenn er etwas mehr von Krankheiten und Krankenpflege verftanden hätte. 


Wer uns $3.23 einfchidt, erhält die „Rundſchau“ für 1902 und 
Prämie No. 10, Lchrerbibel mit Daumenregifter. Wie beliebt diefe Prämie in 
unferm Leferkreife ift, zeigt der ftetS mwachlende Bedarf danach. Diefes 
Bud wird noch an anderer Stelle der „Rundſchau“ befonders angeprie- 
fen werden, wenn es überhaupt noch nötig ift, das zu thun. 


Diele Yrämien-Offerte ift gültig bis zum 
1. februar 1902. 


Pramien für Gewinnung neuer Leer. 


Wer von jest an für das Jahr 1902 einen neuen Lejer gewinnt und ben Betrag 
für die „Rundſchau“ auf ein Jahr ($1.00) mit der re einſchickt, erhält ala Prä- 
mie eins der * Bücher: Teſtament mit Pſalmen, 4x6 Boll, wird mit 35 
Cts. verfauft a3 Haidehaus, jchön gebunden, mit bunten Bildern, 208 Seiten. 
Derßdigeuner Das Volk und feine Treiber. Einkehr. $riedel. Obige 
Erzählungen find teils von Glaubrecht und teils von Horn, find von 180 bis 208 Seiten 
ftark, und jeder Band enthält acht jehr ſchöne kolorierte Bilder. 

Ber von jent an für das Jahr 1902 zwei neue Leier gewinnt und den Betrag 
>. .00) Be: einſchickt, darf fich zur Belohnung für jeine Mühe eins der folgenden Bü- 

er wählen: 

Teftament mit Bjalmen, 54 bei 8 Zoll. Dieſes Teftament hat jchönen, 
Haren Drud. 

Des Chriften Geheimnis eines verborgenenLebens, von Hannah 
Whitall Smith. Diejes Buch ift eines gern en Bücher, von welchen in kurzer Zeit 
viele Hunberttaufende verkauft worden jind. Der Ladenpreis ift 75 Cts. 

Grimma ſchönſte Märchen. Ein großes Märchenbuch für die langen ®Win- 
terabende. 

BerlendbeuticherSagen. Wer den Einfluß der Volksſagen auf ein Kindes- 
aM fennt, wird fich freuen, Gelegenheit zu haben, jolch ein Buch feiner Familien- 

foliothet ohne Geldauslagen einverleiben zu können. 





WMennonitifche Rundſchau und Gerold der Wahrheit. 





11. Dez. 1901. 


an — 1 — — Füllen 


Die RPoſt eilt 
fchreibe an 


Dr. Dr. Puldek 











Bene Rath un 
dizin et ss 


Ni rn 
Berlopt ung, ale Haul-, Klul: um 
je) ) Leber: - Krankheiten, 


Kopfiweh, Blutarmuth, Bleichſucht, Scrofeln, Malaria u. 
werden leıcht und ſchnell mit Puſcheck's Blut - Mittel 
en und 


Preis 50 
Erfältungs:Rur, et Eents, 
Frauen» » Krankheiten - Kur 


eren Folgen, 
für alle Frauenleiden, $1.00 


Zonie und Nerven - Mittel 


für Schwäde, Herz und Nervenleiden, 50 Cents. 
Aller briefliher Rath frei. 


Dr. C. PUSCHECK, 1619 Diversey, Chicago. 


ek 
‚entB. 



































Sr = de empfängt — Brief 
ſchickt Rath und Arznei. 











Der Chriftenfreund, 


d. h. der Wandfalender 
für ein chrijtliches Heim, 
iſt womöglich noch jchö- 
ner als im vorigen Jahre. 


Das Bild 


jtellt den Heiland als den 
guten Hirten dar. 
Die Farben jind nicht 
grell, aber äußerſt ge— 
ſchmackvoll gewählt. 
Viele bejtellen diejen 
Wandfalender als Weih- 
nachtsgeſchenk. 


reis 35 Ceuts. 


Zu beziehen durch un— 
ſere Agenten oder direkt 
durch 


die Meinen 
umd bin ng 

















Mennonite Publishing Co., Elkhart, Ind. 


Offener Brief. 


ru 
Bene Zweifel ift diefe Veröffentlichung vielen Lejern der Rundſchau willlommen. 
Sie betrifft Manentrantheiten und Berftopfung. 
Der unterzeichnete deutjche Baftor kann allen, die damit geplagt find, Mittel und 
Wege zeigen, eine Fräftige Verdauung und natürlihen Stuhl zu erlangen! 
Sp begeiftert ift die Anerkennung ſeitens vieler Prediger, daß meiner Thätigfeit 
felbft bei Verfammlungen und auch Synoden lobend gedacht wurde ! — Medilamente 
bringen nur zeitweilig Linderung. wer aber meinem Rate folgt, den ich aus eige- 
ner Erfahrung kenne, der wird eine Fräftige Geſundheit zurückkehren fühlen und viel 
Geld und Enttäujchungen jparen. Man muß aber auch thun, was gejagt wird ! 
Deutiche Zirkulare gegen eine 2-Gent-Marle. Adreſſe: 
Ludwig Schabinger, 250 Waverly St., Cleveland, Ohio. 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meffer Herzleiden, Geihwüre des 
Mutterleibes, Weißen yluß, Quincy, Drüfen-An- 
ſchwellung Ring wurm, Xetter, Salzfluß. Rervenlei- 
den. Auf if Aatarrh Kur 50 Cts. per Poft verfandt. 
Aerztliher Rat und Zeugniſſe frei. 

Dr. G. Milbrandt, 
Groswel. Mid. 











Baben Sie eine ve Brutmaschine? 


Wenn dem nicht 
fo iſt, dann vers 
mifjen Sie eıne Ges 
legenheit Geld zu 
maden. Unjere 
„Succehful” ift 
einfach, ſicher, zus 
verläfftg und nie 
drig im reife. 
Unfer neuer Kata⸗ 
log ift in Deutich 
’ edrudt und wird frei auf Berlangen verjandt. 

ir find die einzige Brutmafchinen=Gefellichaft 
in der Welt, die eine vollftändige Deutiche Ab⸗ 
theilung bat, Correſpondenz mit eingeichloffen. 


Des Moined AIncubator Co., Bor 182, 
DesMoines, Ja. 












Geld! Geld! 


Auf Land in unferm County und angrenzend, fün» 
= wir ſchnell und jo billig wie jonftwo Geld lie 
Keen. zn a & lungen zu maden. Pa- 

den bei und gemadt, und das Geld am > 
hide Iben Tag ausgezahlt, Sean der Befigtitel gut ift. 
Spreät vor. Achtungs voll 


THB BANK OF MOUNTAIN LAKE. 
J. H. Dickman, Casbier. 





















